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von Endgeräten.
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editorial

ENTWICKLUNGS-
BERICHTE

STÄRKEND
Bundesernährungsminister Cem 

Özdemir (Grüne) engagiert sich für 
eine gesunde Ernährung bei Kindern – 
und unterstützt die Initiative „Ich kann 
kochen!“: Beim Kochen könnten Kinder 
„lernen, wie sie sich ihr Leben lang gut, 

gesund und nachhaltig ernähren“.

AUSWEICHEND
„Bremen wird sich richtig anstrengen, 
optimale Bedingungen für alle Kinder 

zu schaffen“, versprach Bildungssenato-
rin Sascha Karolin Aulepp (SPD) beim 
Kita-Gipfel. Die finanzielle Verantwortung 

sieht sie aber nur zum Teil beim Land 
und forderte „dringend auch ein bundes

weites ‚Sondervermögen Kinder‘“. 

IGNORANT
Der Kita-Fachkräftemangel – vor allem 
ein Problem für die Wirtschaft? Er sei 
„besonders gravierend“, sagte Ba-

den-Württembergs Ministerpräsident 
Winfried Kretschmann (Grüne) in der 
Talkshow „SWR1 Leute“, „denn: wenn 
die Eltern, die arbeiten wollen, keine 

gute Kinderbetreuung haben, können sie 
das nicht in dem Maße und dann ent-
steht wieder neuer Fachkräftemangel.“Ti
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Bewegung ist für die kindliche 
Entwicklung entscheidend und 
hält gesund, nicht nur körper-
lich, sondern auch mental. Weil 
Ihnen und Ihrem Team das be-
wusst ist, bietet der Kita-All-
tag viel Raum für Bewegung 
– im Freispiel sowie angeleitet. 
Doch in Zeiten des Fachkräfte-
mangels, so zeigen Kita-Umfra-
gen, ist der Arbeitsalltag stres-
sig und lässt nicht immer die 
Zeit zur Vorbereitung. Entlas-
tung kann eine Unterstützung 
von außen bieten, zum Beispiel 
durch eine Kooperation mit ei-
nem Sportverein; wir zeigen 
Ihnen, wie eine solche Zusam-
menarbeit gelingt (ab S. 4). 

Wie wichtig es ist, Kindern 
frühzeitig und nachhaltig 

Freude an Bewegung zu ver-
mitteln, weiß auch der ehe-
malige Skirennprofi Felix 
Neureuther. Mit seiner Stif-
tung hat er daher ein Bewe-
gungsprogramm entwickelt, 
das sich mit einem spezifi-
schen Kita-Modul extra an 
Kindertageseinrichtungen  
richtet. Dabei hat er sogar  
Ihre Belastungssituation im 
Blick: „Unser Ziel ist nicht, 
den Pädagog*innen mehr Ar-
beit zu machen, sondern sie  
in ihrem Alltag zu entlasten.“ 
Wie? Das verrät der Sport
experte im Interview mit der 
KITALEITUNG (ab S. 8). 

Die Kita nach außen zu öff-
nen, kann nicht nur den päda
gogischen Alltag bereichern, 

sondern auch den Über-
gang auf die Grundschule er-
leichtern. Ohne bundesweite 
Standards bieten besonders 
praxiserprobte Konzepte Ori-
entierung, wie sich eine bes-
sere Vernetzung beider Syste-
me erreichen lässt (ab S. 18). 
Und ab Seite 20 finden Sie im 
Interview mit einer langjäh-
rigen Montessori-Pädagogin 
zusätzlich Anregungen, wie 
Sie das in der Schule anste-
hende Schreibenlernen im 
Vorfeld spielerisch fördern 
können.      

 
Herzliche Grüße

Chefredaktion

LIEBE LESERIN,
LIEBER LESER,
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Aus den ländern

MINISTERIN: AUSBILDUNG NICHT ALLEINIGE LÖSUNG 
 NIEDERSACHSEN.   Nach Einschätzung der niedersächsischen 
Kultusministerin Julia Willie Hamburg wird der Fachkräftemangel 
beim Kitapersonal noch einige Jahre andauern. „Wenn wir den 
derzeitigen Ausbildungszahlen glauben und sich diese fort
entwickeln, werden wir vermutlich 2028 an Kitas über einen 
guten Grundstock an Fachkräften verfügen“, sag-
te die Grünen-Politikerin gegenüber der 
„Braunschweiger Zeitung“. Gleichzeitig wür-
den aber die Kommunen gerade im Krippen-
bereich weitere Plätze schaffen. Deshalb 
müsse man noch eine ganze Zeit 
lang verstärkt Fachkräfte ausbil-
den. Die Lücke, die der erhebliche 
Fachkräftemangel in Kombination 
mit dem gleichzeitig gestiegenen 
Betreuungsbedarf verursache, lie-
ße sich jedoch nicht so ein-
fach durch Ausbildung schlie-
ßen, so Hamburg. Daher 
werbe die Landesregierung 
beispielsweise intensiv für 
den Quereinstieg in Erzie-
hungsberufe und prüfe, wie 
sich die Anerkennung von im 
Ausland erworbenen Ab-
schlüssen verbessern lasse. 

FINANZIERUNGSLOCH VON MEHREREN MILLIONEN
 SCHLESWIG-HOLSTEIN.   Zwischen 80 und 130 Millionen 

Euro pro Jahr fehlen in Schleswig-Holstein für Krippen und Kitas, 
wie Sozialministerin Aminata Touré Medienberichten zufolge im 

Landtag mitteilte. Dies geht demnach aus der Evaluation des 
2021 in Kraft getretenen Kindertagesförderungsgesetzes her-

vor, das unter anderem die Finanzierung der Kindertages-
betreuung veränderte. Ein wesentlicher Aspekt der Reform 

war der Elternbeitragsdeckel, wonach 
die Elternbeiträge pro Kind seitdem bei 

maximal 232 Euro monatlich liegen 
dürfen. Touré kündigte an, gemein-

sam mit Verbänden, Trägern und 
Kommunen die Finanzierungslücke 

schließen zu wollen. Derzeit trägt 
das Land 43 Prozent der Kosten, 

37 Prozent entfallen auf die 
Kommunen und 20 Prozent auf 

die Eltern. Kritiker fürchten 
nun höhere Elternbeiträge, 

mehr Kosten für die Kommu-
nen oder Abstriche bei den 
Qualitätsstandards. Im Sep-

tember soll sich der Landtag erstmals mit 
dem Entwurf einer Kita-Reform beschäftigen. 

Zu Beginn des kommenden Jahres soll sie 
in Kraft treten.

BILDUNGSPLAN VON DER  
KRIPPE BIS ZUM HORT

 BRANDENBURG.   Das brandenburgische  
Jugend- und Bildungsministerium entwickelt einen Bildungs-

plan für Einrichtungen der Kindertagesbetreuung im Land. 
Das Ziel: mehr Qualität. „Damit fördern wir die frühkindliche 
Bildung und gestalten einen guten Übergang in die Schule“, 

sagt Jugendminister Steffen Freiberg (SPD). „Denn Kinder ler-
nen vom ersten Moment an. Sie brauchen Kitas als frühkindli-
che Bildungseinrichtungen. Deshalb qualifizieren wir die Kin-
dertagesbetreuung weiter – mit einem Bildungsplan, den wir 
gemeinsam mit den Expertinnen und Experten aus der Praxis 

in Brandenburg beraten wollen.“ Der Bildungsplan soll für 
alle regelmäßig vorkommenden Alltagssituationen in einer 
Kita darstellen, wie Bildungsinhalte vermittelt werden kön-

nen. Dazu gehören unter anderem das Aufräumen, Essen und 
Spielen sowie Bildungsbereiche wie Sprache, Mathematik und 

Bewegung. Der Plan soll bei der Kompetenzentwicklung der 
Kinder von den Kita-Trägern und dem pädagogischen Fach-

personal berücksichtigt werden. 

STUDIE WARNT VOR RIESIGER  
PERSONALLÜCKE 
 NORDRHEIN-WESTFALEN.    
Im Jahr 2030 könnten in NRW bis zu 20.000 Erzieher*innen feh-
len. Darauf weisen Wissenschaftler der TU Dortmund hin, wie der 
WDR berichtet. Im Auftrag des nordrhein-westfälischen Familien-
ministeriums haben sie die Personalsituation in der Kinder- und 
Jugendhilfe im Land untersucht, zu der das Kita-Personal gehört. 
Demnach gibt es in diesem Bereich mehr freie Stellen als arbeits-
lose Bewerber*innen; vor allem durch den Ausbau der Kinderbe-
treuung in den vergangenen Jahren. Laut Studienautoren führt der 
Personalmangel bei den verbliebenen Beschäftigten zu einer Mehr-
belastung und damit vermehrt zu hohen Krankenständen in den 
Kitas. Potenzial zur Verbesserung der Personalsituation erkennen 
die Wissenschaftler unter anderem bei der Anerkennung ausländi-
scher Abschlüsse sowie der Einstellung von Quereinsteiger*innen. 
Die Studie zeigt zudem ein weiteres Handlungsfeld auf: die Ausbil-
dung. Der Analyse zufolge liegt die Abbrecherquote bei angehen-
den Erzieherinnen bei 26 Prozent und bei über 50 Prozent bei zu-
künftigen Kinderpflegern.  
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 Zusätzliche Expertise und  
 ein erweitertes Bewegungs-   
 angebot – das verspricht  
 eine Kooperation mit einem  
 Sportverein. 

GEMEINSAM  
ZU MEHR BEWEGUNG  

Die Kita nach außen zu öffnen, kann das Angebot bereichern  
– zum Beispiel im Bereich der Bewegungsförderung. Fünf Tipps, wie 

die Zusammenarbeit mit einem Sportverein gelingt.
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B
ewegung im frühen Kindesalter ist ent-
scheidend: Sie trägt zur motorischen, sozial-
emotionalen sowie sprachlichen Entwicklung 

bei und fördert die Gesundheit. Ein bewegter Kita-
Alltag bietet die besten Chancen, die Freude an  
Bewegung bei Ihren Schützlingen langfristig zu för-
dern. Doch Sie müssen sich mit Ihrem Team dieser 
Aufgabe nicht allein stellen – eine Kooperation mit 
einem Sportverein kann helfen. 

Über eine Kooperation mit einem Sportverein in 
Ihrer Umgebung holen Sie sich nicht nur zusätzliche 
Expertise in Ihre Einrichtung, sondern können auch 
Ihr Bewegungsangebot erweitern. „Bei der Koopera-
tion von einer Kindertagesstätte mit einem Sportverein gibt 
es wenig feste Regeln, aber viele Möglichkeiten“, heißt es 
auf der Internetseite der Deutschen Sportjugend (dsj), der 
Jugendorganisation im Deutschen Olympischen Sportbund 
e. V. (DOSB). Ergänzende regelmäßige Bewegungs-, Spiel- 
und Sportangebote in und außerhalb der Kita, gemeinsa-
me Sportfeste, zusätzliche Materialien und Räume für Be-
wegung sind nur einige Beispiele, inwiefern eine Kita von 
einer Zusammenarbeit mit einem Sportverein profitieren 
kann. Hinzu kommt: Die externe Unterstützung kann zur 
Entlastung der Fachkräfte beitragen. Gleichzeitig ermöglicht 
die Kooperation dem Sportverein, seinen Wirkungskreis zu 
erweitern, indem sie den Kontakt zu „gleich drei Zielgrup-
pen“ knüpft, den Kindern im Vorschulalter, den Familien 
der Kinder sowie den Kita-Mitarbeitenden, schreibt die dsj 

– also eine Win-win-Situation für alle Beteiligten. Darüber 
hinaus stärkt die Kooperation die gegenseitige Qualifizie-

rung: Die pädagogischen Fachkräfte lernen Neues im Be-
reich der Bewegungsförderung, während die ausgebildeten 
Übungsleiter*innen durch die Arbeit mit den Erzieher*innen 
pädagogische Anregungen erhalten. 

Die Zusammenarbeit mit einem Sportverein erfor-
dert Planung und Organisation, es sollte daher eine 
Person in Ihrer Einrichtung geben, die diese Verant-
wortung übernehmen möchte. Das können Sie selbst 
sein oder ein interessiertes Mitglied Ihres Teams. Die Deut-
sche Sportjugend empfiehlt für solche Kooperationen zudem, 
dass immer auch eine pädagogische Fachkraft der Einrich-
tung bei den Angeboten zugegen ist. Denn „eine bekannte 
Bezugsperson vermittelt den Kindern Sicherheit und erleich-
tert so das Kennenlernen und den Beziehungsaufbau zu den 
Übungsleiter*innen aus dem Verein“. 

Eine Netzwerkkooperation wie die koordinierte Zu-
sammenarbeit mit einem Sportverein umfasst vier 
Phasen, wie der Beitrag „Sozialraum- und lebens-
weltorientierte Vernetzung und Kooperation“ aus 
der Reihe „KitaFachtexte“ erklärt. Auf die „Identifika-
tion der Bedarfe und Bedürfnisse“ folgt zunächst die „Iden-
tifikation der wichtigen Kooperationspartner“, bevor die Ko-
operationsparteien verbindliche Vereinbarungen treffen und 
diese schließlich umsetzen. 

Für die zweite Phase, die Suche nach einem Kooperations-
partner, rät die Deutsche Sportjugend, sich zunächst an 
Sportvereine in der direkten Umgebung zu wenden. Eventu-
ell kennen Sie sogar bereits einen Verein, der schon Erfah-
rungen mit solchen Kooperationen gemacht hat. Alternativ 
empfiehlt sich der örtliche Kreis- beziehungsweise Stadt-
sportbund als Ansprechpartner; auch die Kommune kann 
laut dsj häufig weiterhelfen. Bei der Wahl eines Kooperati-
onspartners sollten Sie darauf achten, dass der Verein über 

1. DIE MÖGLICHKEITEN  
 ENTDECKEN 

 2. VERANTWORTLICH-  
 KEITEN FESTLEGEN 

 3. EINEN KOOPERATIONS-   
 PARTNER FINDEN 
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„Erfahrung mit Bewegung im Elementarbereich“ verfügt. Ein 
Indiz dafür: die Kinder- und Jugendarbeit eines Vereins, denn 
diese umfasst in der Regel eine ganzheitliche Bewegungsförde-
rung. So bietet Handballtraining für Kinder neben dem Ballspiel 
etwa auch Übungen zur Förderung des Gleichgewichts sowie 
zur Kräftigung der Arme und des Rumpfs. 

Nachdem Sie einen Kooperationspartner gefunden ha-
ben, sollten Sie im gemeinsamen Austausch festhal-
ten, wie Sie die Zusammenarbeit gestalten wollen. Die 
Sportjugend des Landessportbunds Nordrhein-Westfalen bietet 
online einen Mustervertrag, wie eine solche Kooperationsver-
einbarung aussehen kann, die sich in dieser Phase zur Orien-
tierung anbietet (s. QR-Code). Neben den Kooperationszielen 
gilt es etwa zu klären, wie lange die Kooperation bestand ha-
ben soll und wer anfallende Kosten trägt (s. dazu auch Punkt 
5). Des Weiteren sollten Sie sich mit Ihrem Kooperationspartner 
darüber verständigen, welche Angebote Sie umsetzen wollen, 

wo, wie häufig und wie lange diese stattfin-
den sollen sowie wer die Angebote durch-
führt. Planen Sie beispielsweise, dass neben 
der Übungsleiterin oder dem Übungsleiter 
eine pädagogische Fachkraft anwesend sein 
soll, ist es sinnvoll, vorab die jeweiligen Ver-
antwortlichkeiten festzulegen. Eine Vertre-
tungsregelung schafft in diesem Zusammen-
hang außerdem Sicherheit für beide Seiten, 
dass ein Krankheitsfall den geplanten Ab-
lauf nicht beeinträchtigt.

Die Deutsche Sportjugend legt beim Thema Kooperationsver-
einbarung zudem viel Wert auf den Bereich „Informationsaus-
tausch“. „Kommunikation ist die Basis für eine vertrauensvolle 
Zusammenarbeit“, heißt es auf ihrer Internetseite. Die Orga-
nisation empfiehlt, sich auf Austauschformate zu einigen, wie 
Beobachtungsbögen oder regelmäßige Reflexions- und Pla-
nungsrunden. Mit Blick auf die Eltern brauche es darüber hin-
aus „klare Absprachen“, wer mit den Erziehungsberechtigten 
über eventuelle Verhaltensauffälligkeiten und motorische Auf-
fälligkeiten der Kinder spricht. 

Alle Kinder der Kita sollten von der Kooperation mit 
einem Sportverein profitieren können. Dies sollten 
Sie nicht nur bei der Organisation mit Blick auf die 
Besuchszeiten der Kinder, sondern auch bei der Frage 
der Finanzierung berücksichtigen. In einigen Bundeslän-
dern besteht die Möglichkeit, finanzielle Zuschüsse für solche 
Kooperationen zu beantragen, etwa in Rheinland-Pfalz, Ba-
den-Württemberg und Mecklenburg-Vorpommern. In Bran-
denburg stehen dafür nach Angaben der Landessportjugend 
pro Kalenderjahr 190.000 Euro zur Verfügung, mit denen 

„insgesamt 320 Kooperationsmaßnahmen zwischen Sportver-
einen und Kindertagesstätten gefördert werden“ können. In 
der Regel wissen die jeweiligen Landessportbünde und Lan-
dessportjugenden Bescheid, welche Optionen in Ihrem Bun-
desland bestehen.  

Um Teilnehmerbeiträge zu vermeiden, die von vorneherein 
einzelne Kinder aus einkommensschwachen Familien aus-
schließen könnten, lasse sich laut Deutscher Sportjugend „ein 
obligatorischer Sonderbeitrag der Kita von wenigen Euro pro 
Monat und Kind für das Bewegungsangebot“ vereinbaren. 
Oft handele es sich dabei um Beträge zwischen zwei und drei 
Euro, die eventuell auch der Förderverein tragen könne – eine 
Lösung, die „vielerorts mit Erfolg durchgeführt“ wird. ❚

 4. GRUNDLAGEN  
 DER KOOPERATIONS-  
 VEREINBARUNG 

Mustervertrag  
einer Kooperations- 

vereinbarung

 5. FINANZIERUNG  
 KLÄREN 

 Für eine Kooperation eignet   
 sich laut dsj jeder Sport- 
 verein, der über „Erfahrung  
 mit Bewegung im Elementar- 
 bereich“ verfügt. 
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Anzeige

Kostenlose Checklisten 
Zur leichten Organisation

Gratis-Paket* für Ihr Sommerfest!
Die exklusive Sonderaktion von Jetzt kommt Kurth …!
*Bestellen Sie dazu eines von 3 Sets: Nach Erhalt der 
Ware und Ausstellung einer Spendenquitting bekommen 
Sie den Betrag erstattet. Geschenke für eine Tombola 
oder Verlosung, Bastelprojekte oder Kinderschminken. 
Entscheiden Sie selbst, welches Set für Sie und Ihr  
Sommerfest am besten passt!
Alle Details zur Sommerfest-Aktion bei  
Jetzt kommt Kurth … finden Sie online unter 
www.jetzt-kommt-kurth.de/sommerfest

Sommerfest-Ideen mit kostenlosen Vorlagen
Wo bei anderen das Service-Angebot endet, erhalten 
Sie bei JKK kostenlosen Mehrwert. Denn hier bekom-
men Sie nicht nur sämtliches Material, sondern auch die 
passenden Ideen für Ihr Sommerfest! Nutzen Sie das frei 
zugängliche Angebot als Inspiration und verwenden Sie 
die zahlreichen Gratis-Vorlagen für Spiel-, Schmink- und 
Bastelaktionen mit Ihren Kindern.

Entdecken Sie
unsere Welt!

Jetzt kommt Kurth … Anzeige

www.jetzt-kommt-kurth.de • info@jetzt-kommt-kurth.de • Tel. 0 21 66 / 96 505 – 05

Perfekt ausgestattet mit JKK
Sie planen ein Sommerfest für Ihre Einrichtung?  
Dann sind Sie bei Jetzt kommt Kurth … an der  richtigen 
Adresse! Wählen Sie aus über 12.000 Artikeln das 
passende Material für Ihre geplanten Aktivitäten. Ob 
Bewegungs- Parcours, Schminkstation oder Schlechtwet-
terprogramm: Dank breiter Produktpalette zu attraktiven 
Preisen sind Sie mit JKK für alle Situationen gut gerüstet.

Bastelideen – auch für größere Gruppen
Egal ob Hitzewelle oder Regenguss: Jetzt kommt Kurth … 
hält für Sie Ideen für jede Wetterlage bereit. Finden Sie 
einfache Bastelprojekte, die Sie auch mit größeren Grup-
pen umsetzen können, und schaffen Sie tolle Erinnerun-
gen ans Kita-Sommerfest!
In der „Bastelecke“ der JKK-Homepage finden Sie über 
750 kostenlose Deko- und Bastelideen mit bebilderter 
Schritt-für-Schritt-Anleitung und Materialliste. 
Schauen Sie doch mal rein!

Auf den Social-Media-Plattformen Pinterest, Instagram, 
Facebook, TikTok und YouTube veröffentlicht JKK täglich 
neue Ideen und informiert über spannende Rabatte und 
Aktionen. Abonnieren Sie die Kanäle und erhalten Sie 
Informationen aus erster Hand!

Sommerfest einfach organisieren
Doch damit nicht genug. Jetzt kommt Kurth … hilft Ihnen 
auch noch bei der Organisation des Sommerfests!
Um solch ein Fest auf die Beine zu stellen, muss an vieles 
gedacht werden. JKK liefert Ihnen kostenlose Checklisten 
zur Vorbereitung und Einteilung von Mitarbeitenden sowie 
Aushänge für Ihre Einrichtung. So können Sie herausfinden, 
wie viele Teilnehmende zu erwarten sind, was zum Buffet 
beigesteuert wird oder wer sich zum Helfen anbietet.

Jetzt kommt Kurth … unterstützt Ihr Sommerfest 2024!
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KITALEITUNG: 2020 haben Sie die Felix-Neureuther-Stiftung ge-
gründet, mit dem Ziel, Bewegung und Gesundheit – beson-
ders bei Kindern und Jugendlichen – zu fördern. Was war 
der Anlass für diese Entscheidung?

Felix Neureuther: Ich habe in meiner sportlichen Karriere so viel 
Unterstützung erhalten, dass ich das Bedürfnis habe, etwas zurück-
zugeben. Bei uns zu Hause hatte der Sport schon immer einen be-
sonderen Stellenwert. Früh durfte ich mitbekommen, wie es sich an-
fühlt, sich ein Ziel zu setzen und zusammen mit Eltern, Trainer*innen 
und Freund*innen darauf hinzuarbeiten. Diese Gefühle sind es, die 
uns körperlich und mental stark machen. Doch viele unserer Kinder 
können diese Erfahrungen gar nicht machen, da ihnen der Zugang 
zum Sport fehlt. Corona hat die Situation weiter verschlechtert. Das 
hat gravierende Folgen für jedes Kind persönlich und für die Gesell-
schaft insgesamt. Bewegung und Sport sind essenzielle Grundlagen 
für eine gesunde Zukunftsentwicklung. Genau deshalb engagiere 
ich mich in diesem Bereich mit meiner eigenen Stiftung.

KITALEITUNG: Über Ihre Stiftung bieten Sie mit Ihrem Bewe-
gungsprogramm „Beweg dich schlau!“ ganz praktische Un-

terstützung bei der Bewegungsförderung. Das dazugehöri-
ge Kita-Modul richtet sich bereits an Kinder ab einem Jahr. 
Wieso setzt Ihr Angebot so früh an? 

Neureuther: Grundsätzlich ist „Beweg dich schlau!“ für alle Men-
schen geeignet, egal welcher Altersgruppe. Die Übungen sind auch 
für Senior*innen super, um nicht nur körperlich, sondern auch men-
tal fit zu bleiben. Ansetzen wollen wir aber dennoch möglichst früh, 
um Kindern von Beginn an einen gesunden und bewegungsorien-
tierten Lebensstil und Freude an der Bewegung zu vermitteln. Damit 
legen wir ein wichtiges Fundament, auf das sie später zurückgreifen 
und aufbauen können. 

KITALEITUNG: Das „Beweg dich schlau!“-Programm soll so-
wohl die motorischen als auch die kognitiven Fähigkeiten 
fördern. Wie sieht das beispielhaft in der Praxis mit Kita-
Kindern aus?

Neureuther: Unsere Übungen sind so angelegt, dass die Kinder – 
egal, wie sportlich sie sind – sie schaffen und schnell ein Erfolgser-
lebnis haben. Das bringt Spaß an der Bewegung. Und nur wer Spaß 

 „NUR WER SPASS   
 AM SPORT HAT,   
  BLEIBT DABEI“  
Bewegung hält gesund, nicht nur körperlich,  
sondern auch mental. Doch Kinder in Deutsch-
land bewegen sich zu wenig. Darauf weisen  
regelmäßig wissenschaftliche Erhebungen und 
Analysen von Krankenkassendaten hin. Einer,  
der sich gegen diese Entwicklung stemmt, ist  
Felix Neureuther, der erfolgreichste deutsche Ski-
Weltcupfahrer. Mit seinem Bewegungsprogramm 
will er unter anderem Kindertagesstätten unter-
stützen, schon die Jüngsten niedrigschwellig in 
Bewegung zu bringen – ein Interview.
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 Felix Neureuther  
 gewann in seiner  
 aktiven Zeit als  
 Skirennläufer 13  
 Weltcuprennen  
 und fünf Medaillen  
 bei Weltmeister-  
 schaften. 
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am Sport hat, bleibt dabei. Idealerweise ein Leben lang. Wir versu-
chen auch die Kinder abzuholen, die vielleicht schon übergewichtig 
sind, die bisher noch keinen Zugang zum Sport hatten oder aktuell 
noch total unmotiviert sind. Und das gelingt uns. Jede teilnehmen-
de Kita erhält von uns eine Box mit qualitativ hochwertigen Spiel-
geräten und Karten, die die Übungen erklären und weitere Alterna-
tiven anbieten. Zudem gibt es kindgerechte und lustige Videos mit 
Bewegungsübungen und dem Programm-Maskottchen Fauli, einem 
Faultier. Außerdem wird das Kitapersonal in Workshops von unse-
ren erfahrenen „Beweg dich schlau!“-Coaches geschult. Das Team 
begleitet die Pädagog*innen dauerhaft und steht bei Fragen auch 
immer zur Verfügung. Die Kita muss hier nicht jeden Tag drei Stun-
den Programm bieten. Kleine Einbindungen in den Alltag sind ja 
auch schon ein Schritt in die richtige Richtung. 

KITALEITUNG: Wie lässt sich das Bewegungsprogramm in den 
Kita-Alltag integrieren? 

Neureuther: Das funktioniert super. Unser Ziel ist ja nicht, den 
Pädagog*innen mehr Arbeit zu machen, sondern sie in ihrem All-
tag zu entlasten. Und das tut das Programm, das zudem für die 
Kita kostenlos ist. Die Kinder kommen selbst auf total kreative Ide-
en, wie sie die Materialien noch verwenden können. Vor allem aber 
kann jedes Kind mitmachen, egal ob sportlich oder nicht. Gemein-
sam mit Ravensburger haben wir zudem innovative Trainingsmodu-
le entwickelt. Diese sechs Module können in der Kita an der Wand 
montiert werden und halten nochmal ganz andere Herausforderun-
gen bereit. Auch hier ist das Ziel, die Erzieher*innen zu entlasten 
und die Kids mit spannenden Aufgaben zu beschäftigen, aber auch 
zu fordern. 

KITALEITUNG: Ihr Bewegungsprogramm haben Sie in Koopera-
tion mit der Technischen Universität München entwickelt. 
Welche Rolle spielte die wissenschaftliche Begleitung da-
bei?

Neureuther: Alle Inhalte sind durch mehrjährige Praxis erprobt, 
dennoch ist der wissenschaftliche Input für uns sehr wichtig. Wir 
haben den Anspruch, uns kontinuierlich weiterzuentwickeln und 
unsere Übungen den Bedürfnissen der Teilnehmenden, aber auch 
den wissenschaftlichen Erkenntnissen anzupassen. Beispielsweise 
durchlaufen all unsere Coaches regelmäßig Workshops, um immer 
auf dem aktuellen Stand zu sein und die Pädagog*innen bestmög-
lich unterstützen zu können. Insgesamt haben in den vergangenen 
Jahren 68.000 Kinder aus 134 Schulen und 371 Kitas an unserem 
Programm teilgenommen. 

KITALEITUNG: Mit Ihrem Bewegungsprogramm besuchen Sie 
auch selbst Kindertageseinrichtungen und führen die 
Übungen gemeinsam mit den Kindern durch. Was ist Ihre 
Erfahrung: Wie lassen sich Kinder am besten zu Bewegung 
motivieren?

Neureuther: Eigentlich müssen die Kinder gar nicht motiviert wer-
den, denn der Bewegungsdrang und die Spielfreude steckt in ihnen 
drin. Leider wird das im Laufe der Schulzeit abtrainiert, weil sie so viel 
sitzen. Nach ein paar Stunden können sie sich nicht mehr konzentrie-
ren und es bleibt beim Lernen nichts hängen. Das kann aber nicht die 
Lösung sein. Bei „Beweg dich schlau!“ fördern wir sie nicht nur kör-
perlich, sondern auch kognitiv und trainieren damit auch ihr Gehirn. 
Wir merken immer wieder, dass die Kids echt schnell dazulernen. Oft 
setzen sie die kognitiven Übungen besser um als Erwachsene. Wich-
tig ist aber, dass wir Erwachsene mit gutem Beispiel voran gehen und 
selbst Freude an der Bewegung haben: Wenn wir bei Regen nicht 
drinnen bleiben, sondern raus in die Natur gehen, wenn wir selbst 
neue Übungen ausprobieren und uns nicht gleich entmutigen lassen, 
wenn etwas nicht klappt, und wenn wir selbst aktiv sind, viel zu Fuß 
gehen oder radeln statt immer gleich das Auto zu nehmen. Wir kön-
nen von den Kindern nicht nur mehr Bewegung einfordern, wir müs-
sen das auch selbst vorleben!

KITALEITUNG: Und wenn Sie an Ihre eigene Kindheit zurück
denken: Was hat bei Ihnen die Begeisterung für körperliche 
Bewegung geweckt?

Neureuther: Wir leben ja – schon als Kind – von Träumen. Und wie 
schön ist es, wenn man seinen Traum letzten Endes auch erfüllen 
kann? Als kleines Kind hatte ich den Traum, Skirennfahrer zu werden. 
Den Traum durfte ich leben. Mein großes Vorbild früher war der Ski-
rennläufer Alberto Tomba. Für mich der mit Abstand coolste Typ al-
ler Zeiten. Ich wollte immer so sein wie er. Und dann durfte ich ihn in 
Garmisch-Partenkirchen beim Weltcuprennen als Startnummernkind 
kennenlernen und mein Idol das erste Mal treffen. Das war für mich 
ein ganz entscheidender Moment und eine Riesenmotivation. Danach 
wollte ich Skifahrer werden. ❚
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Kindertageseinrichtungen, die sich für das BDS-Programm 
interessieren, können ihre Anfrage an die folgende E-Mail-
Adresse richten: info@bewegdichschlau.com  

 Mit seiner Stiftung realisiert Felix  
 Neureuther das Bewegungs-  
 programm „Beweg dich schlau!“,  
 zu dem im Kita-Bereich Boxen mit  
 Spiel- und Sportgeräten gehören. 
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D
ie Kindheit bietet nicht 
nur den besten Zeitpunkt, 
Kindern nachhaltig Freu-

de an Bewegung zu vermitteln, 
sondern auch ihnen die Grund-
lagen einer ausgewogenen Er-
nährungsweise nahezubringen. 
Die Sportjugend im Lan-
dessportbund Nordrhein-West-
falen hat einen Weg gefunden, 
beide Bereiche sinnvoll mitein-
ander zu verbinden – über Be-
wegungsspiele. 

Die Broschüre „Wenn das Es-
sen laufen lernt“ soll Erzie-
hende unterstützen, „Ernäh-
rungsthemen spielerisch in ihre 
‚bewegte Arbeit‘ mit Kindern 

genden zwei Bewegungsein-
heiten aus:

	■ Die „Gemüsejagd“ ba-
siert auf einem altbekann-
ten und immer noch sehr 
beliebten Spiel: Fangen mit 
Erlösen. Ein als Fänger mar-
kiertes Kind versucht die 
anderen Kinder zu fangen. 
Diese können sich schüt-
zen, indem sie eine Gemü-
sesorte rufen, müssen an-
schließend aber breitbeinig 
stehen bleiben, bis ein Mit-
spieler sie erlöst, indem er 
durch ihre geöffneten Bei-
ne hindurchkrabbelt. Ein 
Kind, das gefangen wurde, 
übernimmt die Aufgabe des 
Fängers. Das Spiel verfolgt 
das Ziel, die Kinder mit der 
Lebensmittelgruppe Ge-
müse bekannt zu machen 
und ihre Ausdauer zu för-
dern. Laut Spielesammlung 
eignet es sich für Kinder ab 
fünf Jahren.

	■  „Haltet das Zimmer frei 
von Süßigkeiten!“ er-
zählt die Geschichte von 
Annika, die all ihre Süßig-
keiten auf einmal gegessen 

und Jugendlichen einzubau-
en“, heißt es in der Handrei-
chung. Sie bietet Spielideen 
für Kinder ab drei Jahren mit 
unterschiedlichen Inhalts- und 
Trainingsschwerpunkten. „Vie-
le der Spiele sind geeignet, um 
sowohl Kraft, Ausdauer und 
Geschicklichkeit als auch Re-
aktionsschnelligkeit zu verbes-
sern.“ Im Mittelpunkt steht 
beispielsweise eine Lebensmit-
telgruppe wie Obst, Gemüse, 
Getreide oder Milchprodukte 
oder auch die Ernährungspy-
ramide. Der jeweilige Materi-
alaufwand ist unterschiedlich, 
mit im Vergleich wenig Vorbe-
reitung kommen etwa die fol-

hat und nun nicht will, dass 
ihre Eltern die Verpackun-
gen finden. Sie wirft sie da-
her aus dem Fenster, doch 
ihre Geschwister bringen sie 
immer wieder zurück. Auf-
geteilt auf zwei abgesteck-
te Felder versuchen zwei 
Mannschaften, ihre Seite 
frei von zum Beispiel Bäl-
len zu halten, die die Verpa-
ckungen symbolisieren. Am 
Ende der Spielzeit gewinnt 
die Mannschaft, die dabei 
am erfolgreichsten gewesen 
ist. „Im Anschluss sollte mit 
den Kindern der Sinn und 
Zweck des Spiels bespro-
chen werden“, empfiehlt die 
Broschüre. Mögliche Fragen 
dabei: „Welche Lebensmit-
tel fallen unter die Rubrik 
‚Süßigkeiten‘?“, „Wie viel 
darf man am Tag naschen?“, 

„Wie schaden Süßigkeiten 
dem Körper?“. Die Broschü-
re gibt das Spiel bereits für 
Vierjährige frei. Es soll ihre 
Ausdauer fördern, ihnen 
helfen, Süßigkeiten zu er-
kennen und Zurückhaltung 
beim Genuss von Süßwaren 
vermitteln. 

Eine Reflexionsphase wie beim 
Süßigkeiten-Spiel oder auch 
eine Anfangsphase sei bei vie-
len Spielen „von großer Bedeu-
tung“, heißt es in der Hand-
reichung. Auf diese Weise 
könnten die Kinder „den Sinn 
eines Spiels besser verstehen 
und auf ihren Alltag übertra-
gen“. „Durch das Nachdenken 
und Reden wird das Wissen, 
das die spielerische Bewegung 
ihnen vermitteln sollte, für sie 
erkennbarer.“❚

 MEHR KRAFT, 
 MEHR AUSDAUER, MEHR  
 ERNÄHRUNGSWISSEN  

„Wenn das Essen laufen lernt“ heißt eine Broschüre, die zeigt, wie 
sich das Thema Ernährung in Bewegung umsetzen lässt.

Die Broschüre „Wenn das  
Essen laufen lernt“  
steht online kostenfrei  
zur Verfügung.

Die aktuellen Ernährungs- 
empfehlungen der Deutschen 
Gesellschaft für Ernährung  
e. V. (DGE) finden Sie hier.
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In Zusammenarbeit mit Dr. Markus Keller und sei-
nem Team des Instituts für pflanzenbasierte Ernäh-
rung (IFPE) entwickelte das Familienunternehmen 
apetito nun wissenschaftlich fundierte Fachinfor-
mationen zur vegetarischen Kinderernährung. 

Ernährungswissenschaftlerin 
Anna Kösters, zuständig bei der 
apetito AG für den Kitas- und 
Schulen-Markt, berichtet über 
den Nutzen der neuen Broschüre 
in Ergänzung zur Veggie-Pyramide.

Warum habt Ihr eine Broschüre zur vegetarischen 
Kinderernährung erarbeitet?
Anna Kösters: Wir möchten Ernährungswissen vermit-
teln, um unsere Kundinnen und Kunden im Sinne ei-
ner gesunden Ernährung – und in diesem Fall speziell 
zur vegetarischen Ernährung – zu unterstützen.

Unsere neue Broschüre erweitert das Hintergrund-
wissen zur vegetarischen Ernährung und erläutert die 
Bedeutung der Lebensmittelvielfalt. Die Broschüre 
bietet eine Übersicht über Verzehrsempfehlungen. Sie 
sind auf die verschiedenen Altersstufen abgestimmt 
und sichern so die Nährstoffversorgung. Umfang-
reiche Tipps und Ratschläge finden sich ebenfalls in 
der Broschüre.

An wen richtet sich die Broschüre?
Anna Kösters: Die Broschüre richtet sich an pädago-
gische Fachkräfte in Kitas und Grundschulen sowie an 
Erziehungsberichtigte.  

Kinderernährung im Fokus
Vegetarisches Essen leicht gemacht!

Unsere Veggie-
Pyramide
Die dreidimensionale 
Ernährungspyramide von 
apetito ist ein visuell 
ansprechendes Modell, 

das Ernährungsempfehlungen für unterschiedliche 
Mahlzeiten darstellt: Frühstück, Abendessen, 
Zwischenmahlzeiten und Mittagessen. Lebensmittel, 
die reichlich verzehrt werden sollen, bilden die Basis 

– sie sind demnach unten dargestellt. Lebensmittel 
die sparsam gegessen werden soll-
ten, bilden die Spitze des Dreiecks.  

Hier geht’s zum Veggie-Wissen: 

Wie stellt ihr sicher, dass es kindgerecht ist?
Anna Kösters: Bislang gab es für Kinder und Jugend-
liche noch keine ernährungswissenschaftlichen Vor-
gaben für die Mengenempfehlungen der einzelnen 
 Lebensmittelgruppen in der vegetarischen Ernährung. 
Das haben wir in Kooperation mit dem IFPE erstellt. Ba-
sis der Mengenberechnungen der Lebensmittelgruppen 
war ein 14-tägiger vegetarischer Speiseplan für die Ta-
gesverpflegung. Dieser Speiseplan wurde in Anlehnung 
an die D-A-CH-Referenzwerte für Energie, Hauptnähr-
stoffen, Mineralstoffe und Vitamine für die entspre-
chenden Altersstufen von 1 bis 18 Jahren entwickelt.
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WEITERHIN MOTIVIERT

VOR DEM AUS

UNGLÜCKLICH IM JOB

Der Bund plant vorerst kein weiteres  
Investitionsprogramm.

Die Bundesregierung wird vorerst kein weiteres In-
vestitionsprogramm für den Ausbau von Kitaplät-
zen aufsetzen. Dies geht aus einer Pressemeldung 
des Deutschen Bundestags hervor. Als Antwort auf 
eine parlamentarische Anfrage der Unionsfraktion 
begründet die Regierung den Stopp weiterer In-
vestitionsprogramme mit der aktuellen Haushalts-
lage und verweist auf die Bundesländer. Diese sei-
en für den Ausbau der Kinderbetreuung zuständig. 
Außerdem seien seit 2008 insgesamt fünf Investi-
tionsprogramme mit insgesamt mehr als 5,4 Milli-
arden Euro aufgelegt worden, aus denen mehr als 
750.000 zusätzliche Kita-Plätze geschaffen wor-
den seien. Aktuell werde mit dem fünften Investi-
tionsprogramm insgesamt eine Milliarde Euro für 
90.000 zusätzliche Betreuungsplätze und Erhal-
tungsmaßnahmen bereitgestellt. Dem „Tagesspie-
gel“ sagte die CDU-Familienpolitikerin Silvia Bre-
her, sie sehe das Vertrauen von Familien „massiv 
zerstört“ und kritisierte die Absage entgegen dem 
Koalitionsvertrag: „Die Leidtragenden sind die Kin-
der und ihre Familien.“

Der Sinn der eigenen Arbeit hält Kitaleitungen laut einer aktuellen 
Umfrage aufrecht.

Es braucht mehr Sprachförderung in der Kita – in diesem Punkt zeigten sich die 
politisch Verantwortlichen nach den enttäuschenden Ergebnissen der Schulleis-
tungsstudie PISA parteiübergreifend einig. Wie schwierig diese Forderung in der 
Praxis umzusetzen ist, lässt eine aktuelle Umfrage unter rund 3.000 Kitaleitun-
gen vermuten (mehr dazu in der Kolumne der KITALEITUNG ab S. 26). 

Neben dem Blick auf die bestehenden Herausforderungen im frühkindlichen Bil-
dungsbereich hält die „DKLK-Studie 2024“ allerdings auch positive Nachrichten 
bereit: Trotz der fordernden Arbeitsbedingungen üben die meisten befragten Ki-
taleitungen ihre Tätigkeit sehr gerne oder überwiegend gerne aus (60 Prozent). 
Ihre Motivation entspringt vor allem der pädagogischen Arbeit: Die Bildung der 
Kinder (35,1 Prozent), der Beitrag zur Verbesserung der Chancengerechtigkeit 
im Aufwachsen der Kinder (27,3 Prozent) und die Mitgestaltung eines guten 
Aufwachsens junger Menschen (25,6 Prozent) gehören zu den meistgenannten 
Gründen, die Leitungen in ihrem Arbeitsalltag anspornen. Dabei nimmt auch die 
Arbeit mit dem Team (25,4 Prozent) eine wichtige Rolle ein. 

Überwiegend berichten die Befragten zudem, dass sie sich wertgeschätzt füh-
len: vor allem von den Kindern (99,1 Prozent) und den Mitarbeitenden (97,6 
Prozent), aber auch der Fachberatung (92,6 Prozent), dem Träger (88,7 Pro-
zent) sowie den Eltern und Familien (88 Prozent). Von Seiten der Politik neh-
men sie allerdings deutlich weniger Wertschätzung wahr, wobei die Wertschät-
zung durch die Kommunalpolitik (41,7 Prozent) stärker empfunden wird als die 
durch die Landes- (17,2 Prozent) oder Bundespolitik (13,5 Prozent). Auch mit 
Blick auf die Gesellschaft insgesamt zeichnet sich ein pessimistisches Bild. Gut 
zwei Drittel (65,4 Prozent) hat eher nicht oder überhaupt nicht den Eindruck, 
dass die Gesellschaft den hohen Anspruch pädagogischer Arbeit in der Kita zu-
nehmend schätzt.

 KITA-AUSBAU 

 60 Prozent der befragten    
 Kitaleitungen üben ihre  
 Arbeit sehr gerne oder  

 überwiegend gerne aus. 

Erzieher*innen und andere Beschäftigte im 
Bildungsbereich nehmen wie Beschäftig-
te im Gesundheits- und Sozialwesen einen 
hinteren Rang auf der Zufriedenheitsskala 
im aktuellen Glücksatlas ein. Das berichtet 
die Wirtschafts-
woche. Demnach 
nannten knapp 
42 Prozent der 
Befragten aus 
den Branchen als 
Hauptgrund für 
ihre berufliche Unzufriedenheit das Gefühl, 
unter Zeitdruck zu stehen und gehetzt zu 
sein. Für den „SKL Glücksatlas 2023“ hatte 
das Marktforschungsinstitut Ipsos 1.443 Er-
werbstätige ab 18 Jahren befragt.
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FÜR KITA-MITARBEITERIN GEFLÜCHTETE 
SOLLEN  
HELFEN

Die Sozialassistentin soll Kinder mehrfach zum Essen gezwungen haben.

4.400 Euro wegen Nötigung und Freiheitsberaubung – so lautet das Urteil gegen eine 
Sozialassistentin im südniedersächsischen Duderstadt. Wie der Norddeutsche Rundfunk 
berichtet, sah es das dortige Amtsgericht als erwiesen an, dass die 45-Jährige im Zuge ih-
rer Tätigkeit in einer Kita Kinder mit Gewalt zum Essen gezwungen hat. In einem weiteren 
Fall soll sie ein quengelndes Kind eingesperrt haben. Das Gericht verurteilte die Sozialas-
sistentin in fünf Fällen wegen Nötigung sowie in einem Fall wegen Freiheitsberaubung zu 
110 Tagessätzen à 40 Euro. In einem weiteren Fall der Nötigung wurde die Kita-Mitarbei-
terin freigesprochen. Die Taten ereigneten sich laut Anklage zwischen September 2021 
und Juli 2022. Die betroffenen Kinder waren zwischen einem und drei Jahren alt.

Die angeklagte Sozialassistentin bestritt die Vorwürfe bis zuletzt und hat gegen das 
noch nicht rechtskräftige Urteil Berufung eingelegt. Folglich befasst sich als nächstes 
das Landgericht Göttingen mit dem Fall. Sollte das Urteil rechtskräftig werden, wäre die 
45-Jährige vorbestraft.

 GELDSTRAFE 

Der Städte- und Gemeindebund 
spricht sich dafür aus, geflüchte-
te Menschen aus der Ukraine als 
Betreuer*innen in Schule und Kita 
unterstützend einzusetzen. Haupt-
geschäftsführer André Berghegger sieht 
darin laut Berichterstattung der Funke-
Mediengruppe gleich zwei Vorteile: Ent-
lastung des Bestandspersonals und Be-
schleunigung der Integration. 

 Der gestiegene  
 Betreuungs-  
 aufwand und die  
 hohe Teilzeit-  
 quote verringern  
 in der Praxis  
 den Effekt des  
 großen Personal-  
 zuwachses. 

KITA-KRISE TROTZ MEHR PERSONAL
Über 50 Prozent mehr Fachkräfte arbeiten mittlerweile laut Statistischem Bundesamt im Kita-Bereich.

In den vergangenen zehn Jahren ist die Zahl der pädagogischen Fachkräfte in 
Kindertageseinrichtungen stärker gewachsen als die Zahl der zu betreuenden 
Kinder. Wie das Statistische Bundesamt mitteilte, arbeiteten zum 1. März 2023 
rund 702.200 pädagogische Kräfte in Kindertageseinrichtungen. Im Jahr 2013 – 
als der Rechtsanspruch auf Betreuung für ein- bis dreijährige Kinder in Kraft trat 
– waren es nur 465.000 Personen: ein Zuwachs von 51 Prozent.

Die Zahl der betreuten Kinder in Tageseinrichtungen stieg im selben Zeitraum 
nur um 22 Prozent: von 3,21 Millionen im Jahr 2013 auf 3,93 Millionen im Jahr 
2023. „Der Anstieg ist vor allem auf den Ausbau der Betreuung unter Dreijäh-
riger zurückzuführen“, berichtetet das Statistische Bundesamt: 721.600 Kinder 
unter drei Jahren wurden zuletzt in Tageseinrichtungen betreut, das waren 43 
Prozent mehr als zehn Jahre zuvor.

Dennoch gilt die Personalsituation in vielen Kitas als angespannt. „Das liegt un-
ter anderem am stärkeren Anstieg der Zahl unter Dreijähriger in Be-

treuung, die eine intensivere Betreuung brauchen als ältere Kinder“, 
wie das Bundesamt in seiner Pressemitteilung erklärt. So kamen 
2022 in Gruppen mit Kindern unter drei Jahren auf eine Betreu-
ungskraft im Schnitt vier Kinder. In Gruppen ab drei Jahren bis 
zum Schuleintritt waren es fast doppelt so viele pro Betreuungs-
kraft. Ein weiterer Grund für die personelle Notlage vieler Kitas 
dürfte der vergleichsweise geringe Anteil der Kita-Betreuungs-
kräfte in Vollzeit sein, ergänzen die Statistiker. Zwei Drittel des 
pädagogischen Kita-Personals arbeitete im Jahr 2023 in Teilzeit.

Gut 40 Prozent der pädagogisch tätigen Personen in Kitas waren laut Bundesamt im März 2023 jünger als 35 Jahre. Im Jahr 2022 
schlossen rund 53.100 Menschen eine Ausbildung als Erzieher*in, Sozialassistent*in oder Kinderpfleger*in ab. Der Männeranteil in die-
sen Berufen stieg von knapp 14 Prozent im Jahr 2012 auf knapp 18 Prozent im Jahr 2022.



G
efragt, „Wie gut ist die digitale Infrastruktur an Ihrer Kita 
(PC-Ausstattung, Breitbandanschluss, WLAN, ...)?“, antwor-
ten immerhin 32,33 Prozent mit „gut“, 10,4 Prozent sogar 

mit „sehr gut“. 27,22 Prozent nennen sie „befriedigend“. Dem-
gegenüber stehen allerdings 15,5 Prozent, die die digitale Inf-
rastruktur an ihrer Kita nur mit „ausreichend“ bewerten, 11,5 
Prozent mit „mangelhaft“ und 3,4 Prozent mit „ungenügend“. 
Durchschnittsnote: eine glatte Drei (2,95). Dies ist ein Ergebnis 
der wissenschaftlich begleiteten Zukunftsstudie Kita-Manage-
ment 2024, die der Informationsdienstleister Wolters Kluwer 
Deutschland vorgelegt hat. 

Die Kitas in Deutschland sind stark vom Fachkräftemangel betrof-
fen. „In vielen Bereichen der Wirtschaft werden personalintensi-
ve Prozesse durch den Einsatz von digitaler Technik automatisiert. 
Selbstredend ist dies bei der pädagogischen Arbeit im Bereich der 
frühkindlichen Bildung, Erziehung und Betreuung keine Option. 
Pädagogische Fachkräfte und Leitungen sind nicht durch eine KI 
zu ersetzen“, sagt Thomas Henseler, Verlagsleiter Public Education 
Management von Wolters Kluwer Deutschland. 

Aber: „Es gibt vor allem bei Leitungstätigkeiten zum Beispiel in 
den Bereichen Verwaltung und Organisation sowie Qualitäts-
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 Der Informationsdienst-  
 leister Wolters Kluwer hat  
 Kitaleitungen aus ganz  
 Deutschland befragt. 
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Die digitale Ausstattung der Kitas in 
Deutschland ist mäßig – jedenfalls, 
wenn es nach den Kitaleitungen geht.

DIGITALISIERUNG BIRGT POTENZIALE   
 – DOCH AUSSTATTUNG HINKT OFT NOCH HINTERHER 

 KITALEITUNGSUMFRAGE:  



so kommentieren die Wissenschaftlerinnen. Und: „Die abschließen-
de Frage danach, ob digitale Tools zur Qualitätssteigerung beitragen, 
wird von den Befragten überwiegend zustimmend beantwortet.“ 
Heißt: Der Bedarf an Unterstützung durch eine passgenaue IT wird 
von den Kitaleitungen gesehen. 

Was muss eine Spezialsoftware/Fachanwendung bieten, damit Ki-
taleitungen sie regelmäßig nutzen? Klarer Favorit bei den Ant-
worten: „Zeitersparnis“ mit 96,6 Prozent, gefolgt von „Leicht zu 

bedienen“ (88,09 Prozent), „Hilft dabei, Feh-
ler zu vermeiden / steigert Ergebnisquali-
tät“ (76,56 Prozent), „Transparenz gegen-
über Mitarbeiter*innen“ (66,54 Prozent) und 

„Transparenz gegenüber Eltern“ (49,72 Pro-
zent; Mehrfachnennungen waren möglich). 

WEITERE NUTZUNGSPOTENZIALE
Dass dabei längst noch nicht alle Potenzi-
ale ausgereizt sind, meinen die allermeis-
ten der Befragten aber auch. „Bei welchen 
Tätigkeiten im Arbeitsbereich Personal und 
Führung sehen Sie das größte Potenzial für 
Spezialsoftware / Fachanwendungen / digi

tale Fachinhalte, um Arbeitsabläufe zu vereinfachen?“, wurden 
die Kitaleitungen gefragt. „Personaleinsatzplanung / Dienstplan-
gestaltung“ antworteten 80,15 Prozent, gefolgt von „Arbeits-
zeiterfassung und Abwesenheitsmanagement“ (74,86 Prozent), 

„Personalgewinnung, Bewerbermanagement“ (51,8 Prozent), 
„Planung und Durchführung von Fortbildungen“ (44,05 Prozent), 
„Mitarbeiter*innenbewertungen und -entwicklung“ (43,86 Prozent). 
Auch hier waren Mehrfachnennungen möglich. 

Fazit der Forscherinnen: „Digitalisierung könnte die dringend not-
wendige Unterstützung der Praxis aufgrund widriger Rahmenbedin-
gungen bieten. Denn momentan liegt der Fokus nicht weniger Lei-
tungen eher auf der Sicherung der Basisleistungen ihrer Institution, 
denn auf einer systematischen Qualitätsentwicklung. Entsprechend 
setzen die Kitaleitungen eine große Hoffnung in das Potenzial digi-
taler Tools zur Verbesserung der Einrichtungsqualität. Zudem soll-
ten Fortbildungen sowie Ausbildungsordnungen an die Anforderun-
gen einer digitalisierten Arbeitswelt angepasst werden. Dies könnte 
dazu beitragen, die Qualifikationen der Fachkräfte im Bereich der 
frühkindlichen Bildung für die digitale Zukunft von Beginn an zu 
stärken.“ ❚
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Hier lässt sich 
die vollständige 
Studie herunter-
laden.

management durchaus Aufgaben und Arbeitsabläufe, die durch 
Digitalisierung beziehungsweise den Einsatz von Digitalen Tools 
effizienter gestaltet werden können. Auf diese Weise entsteht für 
Leitungen mehr Zeit, um sich anderen, wichtigeren Aufgaben, zum 
Beispiel der Personalentwicklung zu widmen“, so Henseler. Vor-
aussetzung ist allerdings, dass die Ausstattung den Bedürfnissen 
der Kitas und ihrer Leitungen entspricht – und das ist nur zum Teil 
der Fall, wie die Befragung von über 500 Kitaleitungen aus ganz 
Deutschland im Rahmen der Zukunftsstudie Kita-Management 
2024 ergeben hat. 

DIGITALE LÖSUNGEN VIELFACH  
IM EINSATZ

„Insgesamt zeigen die Umfrageergebnisse 
trotz positiver Bewertungen in einigen Be-
reichen, dass es immer noch Herausforde-
rungen gibt“, so fassen die drei begleiten-
den Wissenschaftlerinnen – Dr. Edeltraud 
Botzum, Professorin an der Fakultät Sozi-
alwissenschaft der Technischen Hochschu-
le Rosenheim, Dr. Jana Heinz, Professorin 
für Methoden der empirischen Sozialfor-
schung an der Hochschule München, so-
wie Dr. Eva Born-Rauchenecker von der Technischen Hochschule Ro-
senheim – die Ergebnisse zusammen. 

So wird von den Kita-Leitungen insbesondere die WLAN-Verfügbar-
keit schlechter als die digitale Infrastruktur allgemein beurteilt. 9,83 
Prozent nannten diese „sehr gut“, 25,9 Prozent „gut“, 23,44 Pro-
zent „befriedigend“, 15,12 Prozent „ausreichend“, 15,69 Prozent 

„mangelhaft“ und 10,02 Prozent „ungenügend“– hier liegt der 
Durchschnittswert also bei einer Drei minus (3,31).

Die Wissenschaftlerinnen stellen fest: „Spezialsoftware, Fach
anwendungen und digitale Fachinhalte haben im Kita-Management 
bereits einen bedeutenden Stellenwert und ihre Nutzung wird als 
wichtiger Faktor betrachtet, um die Qualität in den Einrichtungen 
zu steigern.“ Tatsächlich werden Bereiche wie die Stammdaten-
verwaltung von Kindern, die Elterndaten, die Finanzbuchhaltung 
und Abrechnung sowie die Kitaplatzvergabe und der Anmeldepro-
zess überwiegend „gut“ mit digitalen Tools bewerkstelligt. Etwas 
schlechter – weitgehend „befriedigend“ – sieht es beim Perso-
nalmanagement und der Personalentwicklung, zum Beispiel Ar-
beitszeiterfassung, sowie bei der Recherche in Datenbanken und 
Informationssystemen aus. Die Kommunikation liegt mit einer 
Durchschnittsnote von 2,5 in der Mitte. 

WICHTIG: BEDIENBARKEIT UND ZEITERSPARNIS
„Die Präferenzen der Nutzer*innen zeigen einen klaren Fokus auf 
einfache Handhabung, Funktionalität, Stabilität und Vielseitigkeit. 
Bedienbarkeit und Zeitersparnis stehen im Vordergrund, ebenso wie 
die Anpassungsfähigkeit an unterschiedliche Bedingungen vor Ort“, 

„Insgesamt zeigen die 
Umfrageergebnisse trotz 
positiver Bewertungen 
in einigen Bereichen, 
dass es immer noch 

Herausforderungen gibt.“ 

Zukunftsstudie Kitamanagement 2024   1
www.wolterskluwer.com

Zukunftsstudie 
Kita-Management 2024
Daten und Fakten zur Digitalisierung  
im Kitaleitungsalltag
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„T
ommi“ ist der wohl be-
gehrteste Hund in der di-
gitalen Lernwelt. Der Kin-

dersoftwarepreis zeichnet seit 
2002 jedes Jahr hochwertige 
digitale Spiele und Bildungs-
angebote für Kinder und Ju-
gendliche aus – und steht seit 
2020 auch für ausgezeichnete 
Kita-Digitalkonzepte. 

„Der Tommi ist die bedeu-
tendste Auszeichnung für di-
gitale Produkte für Kinder 
und Jugendliche im deutsch-
sprachigen Raum“, heißt es 
auf der Internetseite des Kin-
dersoftwarepreises, der un-
ter der Schirmherrschaft von 
Bundesfamilienministerin Lisa 
Paus (Grüne) steht. Ins Leben 
gerufen von Thomas Feibel, 
Journalist zum Thema Kinder 
und Medienexperte, mit dem 
Wunsch, das Thema Compu-
ter und Kinder positiv zu be-
setzen, verfolgt der „Tommi“ 
mittlerweile mehrere Ziele: So 
soll die Auszeichnung unter 
anderem 

	■ den kritischen Umgang 
mit digitalen Medien för-
dern und somit die Me-
dienkompetenz junger 
Nutzer*innen stärken so-
wie dazu beitragen, 

	■ die Kinderrechte der Ver-
einten Nationen umzuset-
zen, wie das Recht auf Be-
teiligung, das Recht auf 
Spiel und Bildung, auf frei-
en Zugang zu Medien, auf 
Schutz der Privatsphäre 
und vor Suchtstoffen.

Vor diesem Hintergrund kürt 
der „Tommi“ seit 2020 auch 

„erprobte und praxistaugliche 

zung erhält der Initiator da-
bei von der Auerbach Stiftung 
und dem Medienpädagogen 
Stefan Aufenanger, Seniorfor-
schungsprofessor für digita-
le Bildung an der Universität 
Mainz, sowie einer Jury aus 

Konzepte zum Einsatz digita-
ler Medien in Kitas“. Die damit 
verbundene Hoffnung: Ande-
re Einrichtungen finden An-
regungen, wie sich Medien-
kompetenz schon in der Kita 
vermitteln lässt. Unterstüt-

Expert*innen. Auf dem dies-
jährigen Kita-Onlinekongress 
erhielten vier Einrichtungen die 
mit jeweils 500 Euro dotier-
te Auszeichnung „Tommi Kin-
dersoftwarepreis Kita: Bestes 
Medienkonzept“:

AUSGEZEICHNETE 

DIGITAL-
BILDUNG  
Gleich vier Kindertageseinrichtungen durften sich 
im März über den „Tommi Kindersoftwarepreis 
Kita: Bestes Medienkonzept 2023“ freuen. 

AUSGEZEICHNETE 

DIGITAL-
BILDUNG  
Gleich vier Kindertageseinrichtungen durften sich 
im März über den „Tommi Kindersoftwarepreis 
Kita: Bestes Medienkonzept 2023“ freuen. 
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ADS-Kindergarten Satrup in  
Mittelangeln, Schleswig-Holstein

„Fichte sticht, Tanne nicht“ – jede Menge 
Lehrreiches auf die Ohren gibt es von den Kin-
dern des ADS-Kindergartens Satrup in Mitte-

langeln im Kreis Schleswig-Flensburg. So zum Beispiel mit ihrem 
Podcast „Vom Baum zum Papier“, der ein großes Projekt der Kita 
medial begleitet. In ihrer Podcast-Reihe „Seitenwind“ lassen die 
Kleinen die Zuhörer*innen auch am Einzug der Wichtel in den 
Kindergarten, an jahreszeitlichen Projekten oder einfach an ihrer 
Faschingsfeier teilhaben. Und genau das hat die Jury beeindruckt: 
Mithilfe der Erzieher*innen produzieren die Kinder in Kleingrup-
pen Podcasts, in denen sie Erlebtes oder in Projekten Erfahrenes 
in eigene Worte fassen. Gleichzeitig lernen sie zudem zuzuhören, 
wenn sie den Aufnahmen der anderen Gruppen lauschen. Sogar 
auf Spotify sind die wenigen Minuten langen Sequenzen zu fin-
den, die wie alle Angebote der Kita in eine umfassende Konzepti-
on eingebettet sind. Dabei sollen sich die Kinder als Produzenten 
fühlen und beim Erstellen von eigenen Medienprodukten die Me-
dien direkt erleben können. „Was für eine tolle Idee!“, heißt es in 
der Laudatio der Tommi-Jury. Ihr Fazit: „Ein interessantes pädago-
gisches Projekt, das sich dem Sprechen und Zuhören widmet und 
damit einer Fähigkeit, die auch in den digitalen Medien wichtig 
ist und nicht vernachlässigt werden darf. Dafür haben die Erziehe-
rinnen und Erzieher der Kita einen Preis verdient!“

Städtische Deutsch- 
Französische Kindertagesstätte  
Trier, Rheinland-Pfalz

Herausfinden, wo der Kakao herkommt, 
und das Programmieren lernen – in der 

Deutsch-Französischen Kindertagesstätte Trier geht beides zu-
gleich, wie das preisgekrönte Projekt der Kita beweist. Den Aus-
gangspunkt bildete die Geschichte der Kakaobohne. Die Kinder 
lernten die Frucht kennen und erkundeten die weltweiten Trans-
portwege. Das Gelernte fassten sie mit gemalten Bildern in einer 
Erzähllandschaft zusammen und programmierten den Holzrobo-
ter „Cubetto“ so, dass sich die Geschichte der Kakaobohne mit 
ihm erschließen lässt. Den Kindern eine aktive forschende Heran-
gehensweise an Natur und Technik zu ermöglichen, hat sich die 
ebenfalls vom medienBUNT-rlp-Projekt geförderte Kita zum Ziel 
gesetzt. Mit den Händen gestalten, über den eigenen Tellerrand 
schauen und obendrein in die Robotik einsteigen – das alles zu 
einem ganzheitlichen Projekt vereint, überzeugte auch die Jury: 

„Den pädagogischen Fachkräften der Kita ist es damit gelungen, 
den kulturellen Horizont der Kinder und ihr Wissen über die Arbeit 
mit digitalen Medien zu erweitern. Ein sehr anspruchsvolles und 
gelungenes Projekt, das auf jeden Fall einen Preis verdient hat.“

Kindertagesstätte St. Barbara  
in Lahnstein, Rheinland-Pfalz

Die große Vielfalt digitaler Medien 
sinnvoll zu nutzen, das lernen die Kinder, 
begleitet von den Erzieher*innen in der Kin-

dertagesstätte St. Barbara in Lahnstein. Eine Vielzahl von Apps 
unterstützt das kindliche Lernen und befriedigt ihre Neugier. 
Die Kinder lernen aber auch den verantwortungsvollen Um-
gang mit digitalen Medien kennen und erfahren zum Beispiel, 
dass sie beim Fotografieren die Rechte anderer respektieren 
müssen. Im Mittelpunkt des ganzheitlichen Konzepts der früh-
kindlichen Medienbildung der Kita steht das Recht der Kinder 
auf Medien. Dass sich die Einrichtung erfolgreich auf den Weg 
der Digitalisierung machen konnte, ist auch dem landesweiten 
Projekt „medienBUNT-rlp“ zu verdanken. Durch dieses erhielt 
das Kita-Team nicht nur die notwendige digitale Technik, son-
dern auch passende Schulungen im Bereich Medienpädagogik 
und Datenschutz – gute Voraussetzungen, um allen Kindern 
der Kita Erfahrungen mit digitaler Technik zu ermöglichen, mit 
ihr zu spielen, zu experimentieren und zu lernen. Digitale Me-
dien so in den Alltag zu integrieren, dass sie immer dazuge-
hören, bewertete auch die Jury als zielführend: „Das ist genau 
der richtige medienpädagogische Ansatz für Medienerziehung 
und deshalb einen besonderen Preis wert!“

Katholische Kindertages- 
stätte Thomas Morus in  
Daun, Rheinland-Pfalz

Analoges und Digitales miteinander 
verbinden und daraus Neues entste-

hen lassen, das steht im Mittelpunkt der pädagogischen Ar-
beit der Katholischen Kindertagesstätte Thomas Morus, Daun 
in der Eifel. Die Einrichtung wird ebenfalls durch das medi-
enBUNT-rlp-Programm unterstützt und hat die pädagogisch 
begleitete, altersgerechte Medienbildung in ihrem Konzept 
verankert. Das ausgezeichnete Projekt konzentrierte sich auf 
die Kinder im Vorschulalter. Sie durften eine beliebte Buchge-
schichte mit der App „Puppet Pals“ als animierten Cartoon 
umsetzen. Dafür bastelten sie die Figuren und malten die Ku-
lissen. Zum krönenden Abschluss mit den Eltern hieß es: „Film 
ab!“. Die Tommi-Jury zeigte sich begeistert von dem Projekt: 

„Die pädagogischen Fachkräfte der Kita haben verstanden, wie 
sich digitale Medien mit ihren Potenzialen hervorragend mit 
den vielfältigen kreativen Aktivitäten aus dem normalen päd-
agogischen Alltag verbinden lassen. Ein ausgezeichnetes Pro-
jekt mit Vorbildcharakter für andere Kitas!“
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ZWEI WELTEN 
VERBINDEN:  
DEN ÜBERGANG 
ERLEICHTERN  
Soll Kindern der Wechsel von der Kita  
in die Grundschule gelingen, brauchen sie  
Unterstützung – von beiden Bildungs- 
einrichtungen.  

K
ein Kind soll im Bildungs-
system verloren ge-
hen. Das ist das Ziel, das 

Bildungspolitiker*innen in den 
vergangenen Monaten wie-
der vermehrt verkündet ha-
ben – immer mit Blick auf die 
schlechten Ergebnisse der ak-
tuellen PISA-Studie. Die rhein-
land-pfälzische Bildungsmi-
nisterin Stefanie Hubig (SPD) 
erklärte im vergangenen Herbst, 
dass der Fokus nun auf den 
Übergang von Kita zur Schule 
gelegt werden solle. „Da pral-
len noch zwei Welten aufein-
ander, die Schulwelt und die 
Kitawelt“, sagte die SPD-Politi-
kerin Medienberichten zufolge. 

„Diese beiden Systeme besser 
miteinander zu verzahnen und 
entsprechende Angebote zu 
machen, daran arbeiten wir.“ 

Die Forschung bestätigt: Über-
gangssituationen sind Schlüs-
selsituationen für die indivi-
duelle Bildungslaufbahn von 
Kindern. Besonders der Über-

gang in die Grundschule ist 
eine Herausforderung, da Kin-
der zu diesem Zeitpunkt nur 
über ein sehr begrenztes Hand-
lungsrepertoire zur Bewälti-
gung solcher Übergangssitu-
ationen verfügen. Laut den 
Diplom-Psycholog*innen Re-
nate Niesel und Wilfried Grie-
bel, die das sogenannte Transi-
tionsmodell entwickelt haben, 
ist es die Aufgabe aller Beteilig-
ten, in einem „ko-konstruktiven 
Prozess“ dafür zu sorgen, dass 

„die Türen zum jeweils neuen 
Bildungsabschnitt für alle Kin-
der offen sind“. 

DIE GRUNDLEGENDEN ZIELE
Da es keine bundesweit ein-
heitlichen Standards für den 
Übergang von der Kita in die 
Grundschule gibt, erarbeiten 
die einzelnen Länder, Kreise, 
Städte sowie die Einrichtun-
gen in der Regel selbst eigene 
Strategien. Doch trotz der vie-
len verschiedenen Ansätze gibt 
es einige grundlegende Aspek-
te, die in vielen Konzepten eine 
Rolle spielen. Zum einen sollen 
die Vorschulkinder die Möglich-
keit bekommen, sich mit ihrer 
neuen Lernumgebung vertraut 
zu machen; sie sollen die Schu-
le als etwas Positives erleben 
und wissen, was auf sie zu-
kommt. Zum anderen geht es 
um den geregelten Informati-
onsaustausch aller Beteiligten. 

Als besondere Herausforderung 
haben sich in den vergangenen 
Jahren die großen Unterschie-
de bei den Vorschulkindern he-
rausgestellt, wie auch Stefanie 
Hubig gegenüber der Süddeut-
schen Zeitung erklärt. „Kinder 
haben ganz unterschiedliche 
Fähigkeiten, wenn sie in die 
Schule kommen“, so die Minis-
terin. „Wir haben nicht mehr 

 Laut Diplom-  
 Psycholog*innen  
 ist es Aufgabe  
 aller Beteiligten,  
 den Übergang von  
 der Kita zur Grund-  
 schule erfolgreich  
 zu  gestalten. 
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die Alterskohorten, die alle un-
gefähr das Gleiche können.“ 
Deshalb kommt in vielen Kon-
zepten noch ein dritter Aspekt 
zum Tragen: In gemeinsamen 
Projekten sollen den Vorschul-
kindern bestimmte Basiskom-
petenzen und Fähigkeiten 
vermittelt werden, damit der 
Schulstart einfacher gelingt. 

EINEN KOOPERATIONS- 
VERTRAG AUFSETZEN
Verschiedene Studien zeigen, 
je qualifizierter und enger sich 
die Zusammenarbeit der Insti-
tutionen Kita und Grundschu-
le gestaltet, desto besser kann 
der Übergang für das einzel-
ne Kind gelingen. Ein gängi-
ges Modell sind Kooperations-
verträge. In der Stadt Vreden, 
Nordrhein-Westfalen, wurde 
beispielsweise erstmals 2010 
ein solcher Vertrag geschlos-
sen und wird seitdem von den 
Beteiligten alle zwei Jahre 
modifiziert, wie die „Kreiszei-
tung“ berichtet. Das erhöhe 
die Verlässlichkeit für alle Be-
teiligten, heißt es von Seiten 
der Stadt. Der Vertrag umfasst 

„diverse Vorhaben und Maß-
nahmen, die sowohl in den 
Kindertagesstätten als auch in 
den Grundschulen umgesetzt 
werden“. Dazu gehören zum 
Beispiel gegenseitige Arbeits-
besuche und Netzwerktreffen, 
Unterrichtsbesuche der ange-
henden Schulkinder und soge-
nannte „Überleitungsbögen“. 

Vreden ist damit kein Einzel-
fall. Inzwischen gibt es viele 
Städte, die solche Koopera-
tionsverträge aufsetzen. Der 
Kreis Unna in NRW hat 2019 
die Handreichung „Von der 
Kita in die Schule“ veröffent-
licht (s. QR-Code). Darin sind 
neben einem ausformulierten 

Beispiel einer Kooperationsver-
einbarung auch Blankobögen 
für Übergangsprotokolle zu 
finden. Mit diesen Übergangs-
protokollen können Kita-Mit-
arbeitende Beobachtungen in 
zehn Bereichen festhalten, da-
runter Bewegung, Sprache und 
Kommunikation, Lern- und Ar-
beitsverhalten sowie kulturel-
le und interkulturelle Bildung. 
Natürlich dürfen all diese In-
formationen nur mit dem Ein-
verständnis der Eltern an die 
Grundschulen weitergegeben 
werden. Gibt es dieses Einver-
ständnis jedoch, kann den Kin-
dern der Start um einiges er-
leichtert werden. 

KRITERIEN FÜR EINEN  
GELINGENDEN ÜBERGANG
Die „Deutsche Liga für das 
Kind“ nennt auf ihrer Home-
page ebenfalls Kooperations-
verträge, Kooperationskalender 
oder gemeinsame Portfolio-
arbeit als Ideen für einen ge-
lingenden Austausch. Darüber 
hinaus stellt sie in Anlehnung 
an den „Gemeinsamen Ori-
entierungsrahmen für die Bil-
dung in Kindertagesbetreu-
ung und Grundschule im Land 
Brandenburg“ sechs Quali-
tätsmerkmale für einen gelin-
genden Übergang vor (mehr 
dazu: s. QR-Code „Kooperati-
on gestalten“):

Den Übergang gemeinsam gestalten: Dafür braucht 
es einen regelmäßigen fachlichen Austausch, der über den 
Abgleich organisatorischer Daten hinausreicht. Sinnvoll 

sind beispielsweise die Unterzeichnung eines Kooperationsvertrages 
sowie das jährliche Verfassen eines Kooperationskalenders für das 
folgende Schuljahr. „Die Kinder sollten die zukünftige Lehrkraft, aber 
auch das Schulgebäude bereits vor der Einschulung kennengelernt 
und in unterschiedlichen Projekten das veränderte Arbeiten in der 
Schule erlebt haben.“

    Ein gemeinsames Bild vom Kind entwickeln und 
pädagogisch umsetzen: Es besteht Konsens darin, dass 
jedes neue Können und Wissen vom Kind im Lernprozess 

selbst konstruiert werden muss. Die Aufgabe der Pädagog*innen liegt 
darin, diesen Prozess zu unterstützen und als Ko-Konstrukteure zu 
wirken. Eine Abstimmung in der Frage, wie dies konkret gelingen kann, 
erleichtert auch den Übergang vom Kindergarten in die Grundschule.

Eine gemeinsame Vorstellung von einer neuen 
Lernkultur gewinnen: Das zentrale Element einer ge-
meinsamen Lernkultur ist die Individualisierung der päda-

gogischen Prozesse. Ziel sollte es sein, dass die Pädagog*innen beider 
Einrichtungen gewährleisten, dass die Interessen, Fragen, Themen und 
das Vorwissen der Kinder aufgegriffen und mit den angestrebten päd-
agogischen Zielen verbunden werden.

    Anschlussfähige Formen von Beobachtung, Doku-
mentation und Analyse praktizieren: „Die Individu-
alisierung beziehungsweise Differenzierung von Bildungs-

prozessen setzt eine regelmäßige Beobachtung, Dokumentation und 
Analyse voraus.“ Dabei geht es nicht nur um die Kompetenzen der 
Kinder, sondern auch um ihre Fragen und Interessen. Auf Basis dieser 
Information können Kitas und Grundschulen individuelle Lernpläne 
entwickeln.

Professionalität im Bereich von Kita und Grund-
schule stärken: Gut wäre es, wenn in den Dienstplänen 
der Einrichtungen gemeinsame Reflexionszeiten eingeplant 

wären. Sie ermöglichen wiederum eine Verständigung über die Bil-
dungsziele für den Übergang.

    Gemeinsame Erziehungs- und Bildungsverantwor-
tung von Eltern, Kita und Schule wahrnehmen: Der 
Prozess des Übergangs sollte zum einen für die Eltern trans-

parent sein. Zum anderen ist es wichtig, dass die Pädagog*innen ge-
meinsam mit den Eltern ein differenziertes Bild des jeweiligen Kindes 
entwickeln. „Das pädagogische Team sollte die Eltern als unverzicht-
bare Experten ihrer Kinder einbeziehen.“ Ideal ist es, wenn vor der Ein-
schulung ein Entwicklungsgespräch mit allen Beteiligten stattfindet.

1
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Zur Hand- 
reichung  

„Von der Kita  
in die Schule“

Zum Artikel  
„Kooperation  
gestalten“
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KITALEITUNG: Welche Rolle 
spielt der Schriftspracher-
werb in der Montessori-
Pädagogik? 

Andrea Donath: Der gesam-
te Bereich der Sprache, also 
des Spracherwerbs und damit 
auch des Schreiben- und Lesen-
lernens ist ein ganz wesentli-
cher Aspekt in der Entwicklung 
eines Kindes und damit auch 
der Montessori-Pädagogik, die 
sich nach den Entwicklungs-
bedürfnissen des Kindes rich-
tet. Bereits bei den sehr jun-

Verständnis habe und sich für 
mich die Möglichkeit erschließt, 
Buchstaben in einen Laut be-
ziehungsweise ein Wort um-
zuwandeln und umgekehrt. 
Das Hören, die visuelle Wahr-
nehmung und das motorische 
Vermögen sind zunächst ein-
mal ganz wesentlich. Das sind 
Grundfähigkeiten und -fertig-
keiten, über die ein Kind verfü-
gen muss, um sich letztendlich, 
diese Kulturtechnik anzueignen. 

Bevor es überhaupt um den ak-
tiven Schreibprozess geht, be-

gen Kindern von null bis drei 
Jahren bietet das pädagogi-
sche Konzept Orientierung für 
die Erwachsenen, die die Kin-
der begleiten, um sie in ihrem 
Selbstausdruck zu unterstützen.

KITALEITUNG: Warum schon so 
früh? 

Donath: Schreiben setzt schon 
im frühkindlichen Bereich ein. 
Es beginnt ja nicht damit, dass 
ich einen Stift in die Hand neh-
me, loslege und dass ich viel-
leicht ein grafomotorisches 

ginnen wir den Kindern von 
null bis drei Jahren die Bedeu-
tung von Schrift zu vermitteln. 
Wenn ich mir Bilderbücher mit 
einem Kind anschaue, dann 
sage ich dem Kind: „Schau, 
hier stehen Buchstaben, und 
die Buchstaben sagen mir, was 
ich dir vorlesen kann.“ Das ist 
für die Kinder ein ganz großes 
Wunder und spannenderwei-
se haben sie ein Gespür dafür. 
Sie fangen zum Beispiel auch 
schon mit etwa zwei Jahren an, 
in einer Zickzack-Bewegung 
etwas aufs Papier zu bringen, 

„SCHREIBEN 
SETZT SCHON IM 

FRÜHKINDLICHEN 
BEREICH EIN“  

Bereits in jungen Jahren zeigen Kinder Interes-
se am Schreibenlernen und ahmen beispiels-

weise den bei Erwachsenen beobachteten 
Schreibprozess nach. An diesem Entwicklungs-

bedürfnis knüpft die vorschulische Montessori-
Pädagogik an, sagt Andrea Donath. Im Inter-
view mit der KITALEITUNG erklärt die langjährige 

Montessori-Pädagogin, wie sich in den ersten 
Lebensjahren spielerisch im Kita-Alltag wich-

tige Grundfähigkeiten und -fertigkeiten dieser 
Kulturtechnik fördern lassen.
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und sagen dann: „Ich habe 
geschrieben.“ Oft ist der Satz 
dann gar nicht so grammati-
kalisch in Ordnung, wie ich es 
jetzt sage (lacht), sondern in ih-
rem gerade zur Verfügung ste-
henden Sprachvermögen for-
muliert. Trotzdem wissen sie: 
Da muss ein Stift in die Hand 
genommen werden. Ich muss 
die Hand bewegen. Und das 
nennt man Schreiben. 

Schauen wir uns die Malent-
wicklung der Kinder in dieser 
Phase an, dann sieht man sehr 

rekten Vorbereitung auch mit 
der direkten Vorbereitung fürs 
Schreiben. 

KITALEITUNG: Wie gehen Sie da-
bei vor?

Donath: Die Erzieher*innen 
haben in ihrer Ausbildung ge-
lernt, den Erwerb des Schrei-
bens zu begleiten, und wissen, 
welche Materialien und Übun-
gen sie dem 
Kind dazu an-
bieten können. 
Dazu gehören 
zum Beispiel 
die klassischen 
Sandpapier-
Buchstaben 
zum Nachfah-
ren mit dem 
Finger, auf die 
ich gleich noch 
komme. Für 
ganz wichtig 
halte ich in 
dieser Entwicklungsphase Laut-
spiele, die das Gehör schulen. 
Dabei geht es zum Beispiel da-
rum, den Unterschied zwischen 
A und O wahrzunehmen oder 
zwischen B und P. 

Damit unterstützen wir das 
neurologische Fundament für 
die Artikulation, das im Broca-
Areal der Großhirnrinde ge-
bildet wird. Es ist erst um das 
vierte Lebensjahr herum so 
ausgereift, dass alle unsere 
Laute korrekt ausgesprochen 
werden können. Das bedeutet, 
im Vorfeld leistet das Kind eini-
ges. Aber auch die Umgebung 
des Kindes muss dem Gehirn 
Anreize bieten, sich dort zu ver-
netzen, zu reifen, sich zu ent-
falten. 

KITALEITUNG: Wie kann ich mir 
das in der Praxis vorstellen?

viele schwungvolle Bewegun-
gen. Sie bringen dieses soge-
nannte „Urknäuel“ aufs Pa-
pier. An diesen Schwung knüpft 
dann irgendwann die Entwick-
lung der eigenen Handschrift an. 

KITALEITUNG: Ermutigen Sie die 
Kinder, mit Stift und Papier 
umzugehen?

Donath: Nein, das spielt erst 
einmal noch keine Rolle. Es 
geht zunächst um die indirek-
te Schreibvorbereitung. Dazu 
zählen unter anderem die so-
genannten Übungen des tägli-
chen Lebens, wie das klassische 
Reislöffeln von einer Schüssel in 
die andere im Kinderhaus (drei 
bis sechs Jahre). Der Löffel wird 
dabei ganz bewusst in die drei 
Finger gelegt und die Hand ge-
dreht, damit der Löffel den Reis 
wieder loslässt. Das ist dann 
immer eine große Freude, wenn 
nichts daneben geht, denn das 
Kinderhausalter liebt das Detail 
und nimmt es in den Fokus.

In den ersten drei Lebensjah-
ren geht es hauptsächlich dar-
um: Dass die Kinder Freude an 
gesprochener Sprache haben, 
dass sie ihre motorischen und 
sensorischen Grundfertigkei-
ten aufbauen. Natürlich pas-
sen sie sich auch an ihre Kultur 
der heutigen Zeit an, wenn sie 
zum Beispiel erleben, dass ein 
Erwachsener einen Stift in die 
Hand nimmt, vor ihnen schreibt 
oder ihnen vorliest. Also es ist 
ein Kanon ganz vieler Dinge, 
die ich zur indirekten Vorberei-
tung zähle. 

Wenn die Kinder dann um das 
dritte Lebensjahr herum ins Kin-
derhaus kommen, so heißt bei 
uns die Kita in der Regel, dann 
beginnen wir neben der indi-

Donath: Ich kann den Kindern 
sehr spielerisch und freudvoll 
in Alltagssituationen das Spiel
angebot machen. Zum Beispiel 
beim Frühstück mit der Auf-
forderung: „Mmh, Marmelade. 
Was haben wir denn noch hier 
auf dem Tisch, wo wir ein M 
beim Benennen hören? Ja, ein 
Messer“, und so weiter. Lautlo-
kalisierung, Lautanalyse, Laut-
diskriminierung spielen da eine 

Rolle. Ich kann 
es auch ganz 
explizit ma-
chen, indem 
ich mit Kin-
dern Lautspie-
le mit einem 
Schwerpunkt-
thema durch-
führe. Zum 
Beispiel zu 
Phonogram-
men. Das kann 
ein Detektiv-
spiel sein, bei 

dem die Kinder losmarschie-
ren und im Kinderhaus Din-
ge suchen, bei denen sie bei-
spielsweise im Namen ein „Au“ 
hören.

KITALEITUNG: Wie kommen 
dann die Buchstaben ins 
Spiel?

Donath: Wenn die Kinder 
zum Beispiel das M als Laut 
entdeckt haben, dann lernen 
sie, dass dieser Laut auch in ei-
nem Symbol festgehalten wer-
den kann. Und dann kann ich 
ihnen wunderbar den Sandpa-
pierbuchstaben M geben. 

Die Besonderheit in der Mon-
tessori-Pädagogik ist allerdings, 
dass wir mit den kleinen Buch-
staben beginnen. Wir haben 
das gesamte Sortiment des 
Alphabetes in kleinen Buch-

 An die ersten  
 schwungvollen  
 Bewegungen beim  
 Malen knüpft  
 später die Entwick-  
 lung der eigenen  
 Handschrift. 

„In den ersten 
drei Lebens-

jahren geht es 
hauptsächlich 

darum: Dass die 
Kinder Freude 

an gesprochener 
Sprache haben.“
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staben, in der lateinischen 
Ausgangsschrift. Also ganz 
verschnörkelt und schwung-
voll. Damit knüpfen wir an 
dieses Entwicklungsbedürfnis 
des Kindes an, mit schwung-
vollen Bewegungen zu malen, 
wie ich vorhin schon erwähn-
te. Die Druckschrift ist ja aus 
einer ganz anderen Motiva-
tion heraus entstanden. Sie 
wurde für eine Maschine ent-
wickelt. Druckschrift zu schrei-
ben, bedarf viel Zeit, denn die 
Hand wird dabei oft abgesetzt 
und der Bewegungsfluss un-
terbrochen. Die Augen kön-
nen dem Ganzen nicht mehr 
gut folgen. Und gerade in 
dem jungen Alter kann es sein, 
dass die Kinder gar nicht mehr 
wissen, welchen Buchstaben 
sie jetzt eigentlich schreiben. 

KITALEITUNG: Wie genau kom-
men die Sandpapierbuch-
staben zum Einsatz?
 
Donath: Die Sandpapier-
buchstaben sind Teil der soge-
nannten vorbereiteten Umge-
bung – so nennen wir einen 
an die Entwicklungsbedürf-
nisse der Kinder angepassten 
und entsprechend ausgestat-
teten Raum. Sie stehen gut 
sichtbar aufgereiht im Regal, 
liegen also nicht übereinander. 
Diese Buchstaben laden daher 
regelrecht zum sensomotori-
schen und visuellen Erleben 
und Lernen ein. Die Kinder 
wollen in dem Alter von drei 
oder vier Jahren ganz bewusst 
Dinge anfassen und wort-
wörtlich begreifen. Außerdem 
haben sie eine ausgeprägte 
Freude am Detail. Sie schauen 
sich jeden kleinen Schwung 
im Buchstaben genau an. Und 
das machen wir uns alles zu-
nutze.

der zweiten Stufe geht es in die 
Reproduktion: Ich fordere das 
Kind auf, mir zum Beispiel die 
Karte mit dem A zu zeigen. Das 
heißt, das Kind hört den Laut 
und muss nun schauen, wel-
ches der drei Symbole diesen 
Laut repräsentiert, und spurt 
das Symbol auch nochmal nach. 
Und das kann ich in vielfältiger 
Art und Weise wiederholen. Gib 
es mir in die Hand, lege es da 
oben hin, lege es darüber, tip-
pe mit dem Finger drauf. Das ist 

Ich sitze also zum Beispiel mit 
dem Kind zusammen und stel-
le ihm drei Buchstaben vor, die 
sich sowohl im Laut als auch 
in der Darstellung stark von-
einander unterscheiden; etwa 
das kleine L mit seiner Schlau-
fe, das M mit den Bögen und 
das A mit seinem Bauch. Ich 
zeige dann, wie ich die Hand 
über die Sandpapierfläche zie-
he und nenne anschließend 
den Laut dazu. Dann spurt das 
Kind den Buchstaben nach. In 

eine Phase, die recht lang dau-
ert. Wenn ich aber merke, das 
Kind kann das recht fließend 
im Rahmen dieser drei Buch-
staben, gehe ich den nächsten 
Schritt, das ist die dritte Stufe 
dieser sogenannten Drei-Stu-
fen-Lektion. Jetzt bringe ich das 
Kind in das eigene Agieren, in-
dem ich frage, welcher Buch-
stabe befindet sich hier auf der 
Karte. Das heißt, ich tippe an 
und jetzt wird das Kind auf-
gefordert, ganz aktiv in die ei-
gene Sprache zu gehen. Das 
klingt ziemlich banal, ist aber 
methodisch-didaktisch wunder-
bar. Denn das lässt sich in ganz 
vielen Situation quasi nebenbei 
machen; zum Beispiel bei der 
Bilderbuchbetrachtung oder bei 
der Wortschatz-Erweiterung. 

Das Kind bekommt außerdem 
ein eigenes kleines Buchsta-
benbuch, sodass es diese Buch-
staben in dem Buch entde-
cken kann. Es sieht aber auch, 
was das ganze Alphabet her-
gibt und weiß: Wenn ich die 
alle kann, dann kann ich jedes 
Buch lesen in unserer Sprache, 
kann Briefe schreiben. Wir er-
öffnen also so diese Vision. Es 
ist ein Wechselspiel von An-
leitung und aber auch Freiheit 
geben. 

Nach etwa zehn Buchstaben 
sind schon einige Vokale und 
Konsonanten zusammenge-
kommen, sodass erste klei-
ne Wörter entstehen können. 
Dann bieten wir das bewegli-
che Alphabet aus ausgestanz-
ten Buchstaben an. Das Kind 
sucht dann gemeinsam mit 
mir die Buchstaben raus, die 
es schon kennt, und wir legen 
Wörter wie zum Beispiel Mama 
nach Gehör. Das Kind kann 
durch das auseinandergezogen 

ZUR PERSON
Andrea Donath ist seit 1991 Montessori-Pädagogin. Im 
Laufe ihrer Karriere gründete und leitete sie mehrere Mon-
tessori-Kinderhäuser und „Infant Communitys“. Als Fort-
bildnerin und Referentin für Montessori-Pädagogik ist sie 
national und international aktiv. Außerdem engagiert sie 
sich als Geschäftsführerin des Vereins „Deutsche Montes-
sori Gesellschaft“ und ist als Gutachterin und Beraterin für 
Montessori Qualitäts-Standards (MQS) der Ersten Entwick-
lungsphase – das Kind von der Geburt bis zum Übertritt in 
die Schule – tätig. 
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gesprochene Wort die einzel-
nen Laute isolieren und sieht, 
wie dieses Wort entsteht. Das 
findet also noch alles ohne Stift 
auf der Ebene der Lautanaly-
se statt. 

Die Kinder haben dann 
die Möglichkeit, mit ih-
rem Finger in ein Sand-
tablett zu schreiben, 
oder sie probieren sich 
aus auf abwischba-
ren Schreibtafeln oder 
schreiben auf dem Rü-
cken eines anderen Kin-
des. Die Schrift ist also 
erst einmal ein Experi-
ment, nichts, was prä-
sent bleibt. Das ist ganz 
wichtig, denn wenn wir 
bei der Lautanalyse mit 
den beweglichen Buch-
staben Fehler machen, 
sollen sich diese nicht 
verfestigen.

Außer mit den Buchsta-
ben beschäftigen sich 
die Kinder auch mit 
geometrischen Formen, die sich 
ja in den Buchstaben wieder-
finden lassen. Dazu gibt es zum 
Beispiel die sogenannte geo-
metrische Kommode mit den 
Grundformen, die die Kinder 
in die Hand nehmen und mit 
dem Finger umfahren können. 
Eine feinmotorische Übung mit 
Stift ist außerdem das Zeichnen 
mit den sogenannten metalle-
nen Einsatzfiguren. Durch das 
Nachfahren der Konturen und 
das Ausfüllen der geometri-
schen Figuren – ohne über Lini-
en zu treten – übt das Kind die 
Bewegungen für die spätere 
Handhabung und gezielte Füh-
rung der Schreibstifte. 

So entwickelt sich Schritt für 
Schritt das grafomotorische 

wörter gibt. Und da bin ich 
in der Grammatik und ich bin 
bei Wortarten, beim Substan-
tiv. Das können wir mit Kindern 
ab vier, fünf Jahren auch schon 

spielerisch üben.

KITALEITUNG: Was sagen 
Sie Eltern, die diesen 
Prozess des Schrei-
benlernens zu Hause 
unterstützen möch-
ten?

Donath: Es ist tatsäch-
lich eine Herausforde-
rung, als Pädagog*in 
auch die Eltern mit ins 
Boot zu nehmen. Die 
Eltern merken natürlich 
auch, dass ihre Kinder 
schreiben wollen. Sie 
fragen zu Hause: „Was 
ist das für ein Buch-
stabe? Was liest du da 
gerade? Schreib mal 
meinen Namen.“ Und 
die Eltern schreiben 
dann in der Regel in 
großen Druckbuchsta-

ben – intuitiv aus dem Bauch 
raus. Wenn wir uns umschau-
en, ist unsere Umgebung auch 
tatsächlich voll von großen 
Druckbuchstaben. Aber wir ha-
ben ja vorhin darüber gespro-
chen, Großschreibung hat eine 
Bedeutung und es ist zur Ent-
wicklung einer eigenen, flüs-
sigen Handschrift eher kont-
raproduktiv. Daher wäre mein 
Wunsch an Eltern, dem Kind in 
der schönsten Handschrift, die 
man selbst hat, den Namen 
in rechter Schreibweise aufzu-
schreiben. 

KITALEITUNG: Nun gibt es ja 
auch immer wieder die 
Diskussion, ob Lesen- und 
Schreibenlernen überhaupt 
Bildungsauftrag in der Kita 

Verständnis: Unsere Sprache 
setzt sich aus Lauten zusam-
men. Laute können in Symbo-
le umgewandelt werden. Jedes 
Symbol hat also auch einen Na-

men und wenn bestimmte Lau-
te aneinandergereiht werden, 
entstehen Wörter. Wenn ich das 
Übertragen auf die Symbole mit 
einem Stift mache, entstehen 
geschriebene Wörter. 

KITALEITUNG: Und dann kommt 
hoffentlich auch die Groß-
schreibung irgendwann 
dazu? 

Donath: Ja, aber da sind wir 
bei den älteren Kindern im 
Kinderhaus beziehungsweise 
weiterführend im Grundschul-
bereich, denn die Großschrei-
bung ist ein ganz anderes The-
ma. Es muss dazu ja klar sein, 
warum ich denn groß schrei-
be. Das Kind muss also erken-
nen können, dass es Namens-

ist und ob das nicht zu ei-
ner „Verschulung“ der Kita 
beiträgt? Wie stehen Sie 
dazu?

Donath: Für mich gehört das 
ganz klar in den vorschulischen 
Bereich, eben weil Kinder es 
können und Interesse zeigen. 
Und ich möchte an dieser Stel-
le deutlich machen: Ein Kin-
derhaus bereitet nicht auf die 
Schule vor. Ein Kinderhaus gibt 
dem Kind die Möglichkeit, sich 
aufs Leben vorzubereiten. Also 
fürs Leben lernen, dem Leben 
helfen – das ist der Ausspruch 
in der Montessori-Pädagogik. 
Ich wünsche mir, dass wir end-
lich einmal davon wegkommen, 
dass wir das für die nächste In-
stitution tun.

Die Institutionen sind lediglich 
Antworten auf die Entwick-
lungsbedürfnisse der Kinder 
und unterscheiden sich bloß in 
der Art und Weise, wie Kinder 
oder Jugendliche dann dort be-
gleitet werden. Allerdings wird 
oft aus den Augen verloren, 
dass Lernen ganzheitlich ist. 
Wenn ich mir die letzten Jah-
re anschaue, wurde extrem viel 
Wert auf Sprachentwicklung 
gelegt. Und jetzt gibt es wieder 
Erhebungen, dass das mathe-
matische Vermögen der Kinder 
gefördert werden muss. Dass 
Geometrie und Arithmetik aber 
auch in Sprache stecken und 
umgekehrt Sprache für das ma-
thematische Verständnis grund-
legend ist, das geht unter. Dazu 
kommt noch die wichtige Rol-
le, die das Thema Bewegung 
dabei hat. Wir müssen viel ver-
netzter denken und auch den 
Kindern entsprechende Ange-
bote machen! ❚

„Ich wünsche mir, dass 
wir davon wegkommen, 

dass wir das für die 
nächste Institution tun. 
Die Institutionen sind 

lediglich Antworten auf die 
Entwicklungsbedürfnisse der 

Kinder und unterscheiden 
sich bloß in der Art und 
Weise, wie Kinder oder 

Jugendliche begleitet wer-
den. Allerdings wird oft aus 
den Augen verloren, dass 
Lernen ganzheitlich ist.”
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M
ehrsprachigkeit ist ein 
Schatz, und zwar un-
abhängig vom Presti-

ge, das eine Sprache in unserer 
Gesellschaft hat. Als höchstes 
Kulturgut prägt Sprache unse-
re Identität. Sie ermöglicht un-
ter anderem den Zugang zu 

Eine aktuelle Untersuchung 
der Northwestern University, 
USA, lässt beispielsweise da-
rauf schließen, dass auch das 
visuelle Erinnerungsvermögen 
multilingualer Menschen besser 
ausgeprägt ist als bei einspra-
chigen Personen.  

Gemeinschaft und zu anderen 
kulturellen Bereichen. Kinder, 
die mehrere Sprachen sprechen, 
haben ein großes Repertoire an 
sprachlichem und interkulturel-
lem Vermögen. Zudem belegen 
Studien, dass Mehrsprachigkeit 
kognitive Fähigkeiten fördert. 

WO IST DAS PROBLEM?
Grund genug also, Mehrspra-
chigkeit auch in der Kita zu ak-
zeptieren und wertschätzend zu 
begegnen. Das Problem: Zum 
einen ist die große Heteroge-
nität in vielen Kita-Gruppen für 
das Kita-Personal eine Heraus-
forderung. Nicht nur die sprach-
lichen Hintergründe der Kinder 
sind vielfältig, auch der Sprach-
stand kann sehr unterschiedlich 
sein. Letzteres betrifft auch die 
einsprachigen Kita-Kinder.  

Lernt das Kind darüber hin-
aus nicht bereits von Geburt 
an zwei oder mehrere Spra-

 HERAUSFORDERUNG  

 MEHRSPRACHIGKEIT 

Wenn Kinder mehrere Sprachen sprechen, ist es für Erzieher*innen 
nicht immer einfach, sie angemessen zu fördern und ihnen damit 
den Weg in den Schulalltag zu ebnen. Die größte Herausforderung 
dürfte eine korrekte Diagnose als Grundlage für die Sprachförde-
rung sein. Die Stadt Hagen macht jetzt vor, wie das Problem gelöst 
werden kann – auch für die deutschsprachigen Kinder.
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Unabhängig von 
der Muttersprache 
benötigen Kinder, 
um sich sprachlich 
ideal zu entwickeln, 
echtes Interesse 
von und eine gute 
Beziehung zu ihren 
Erzieher*innen. 
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chen, sondern erst durch den 
Eintritt in den Kindergarten, lie-
gen Probleme in der Verständi-
gung auf der Hand. Körperspra-
che, Bilder und (Wörter)Bücher 
müssen zur Hilfe genommen 
werden – oftmals auch in der 
Kommunikation mit den Eltern, 
die noch keine oder nur wenige 
Deutschkenntnisse besitzen. 

Alles halb so schlimm, wären 
denn die Rahmenbedingun-
gen, um die Kommunikations-
fähigkeiten (aller) Kinder zu för-
dern, gegeben. Doch, um sich 
sprachlich ideal zu entwickeln, 
benötigen Kinder, unabhängig 
von ihrem muttersprachlichen 
Hintergrund, das echte Inte-
resse von und eine gute Be-
ziehung zu den betreuenden 
Erzieher*innen – angesichts 
des derzeitigen Personalman-
gels und knapper zeitlicher und 
finanzieller Ressourcen eine rie-
sige Herausforderung. 

Hinzu kommt – und auch das 
betrifft sowohl mehrsprachige 
als auch einsprachige Kinder –, 
dass immer mehr Kindern die 
nötigen Grundfertigkeiten feh-
len, um einen erfolgreichen 
Bildungsweg einzuschlagen. 
Sprich, es fehlt ihnen im Vor-
schulalter das Rüstzeug für die 
Grundschule. Gleich eine gan-
ze Reihe von empirischen Bil-
dungsstudien wie PISA, IGLU 
oder IQB-Bildungstrend bestä-
tigen, dass sich die Leistungen 
der Schülerinnen und Schüler in 
Deutschland in den vergange-
nen Jahren deutlich verschlech-
tert haben: Ein Viertel der Viert-
klässlerinnen und Viertklässler 
in Deutschland erreichen etwa 
im Lesen nicht das Mindestni-
veau beim Textverständnis, das 
für die Anforderungen im wei-
teren Verlauf der Schulzeit nö-

Grundfähigkeiten und Entwick-
lungsverläufe objektiv erhe-
ben und valide einordnen soll 

– ohne kostbare Zeit- und Per-
sonalressourcen zu verschwen-
den. Mit positivem Erfolg: Die 
Screenings werden ab sofort 
flächendeckend in allen Kitas 
und Grundschulen der Stadt 
eingesetzt. 

Das deutschlandweit einmali-
ge Modellprojekt soll künftig 
ein umfassendes digitales Bil-
dungsmonitoring gewährleisten, 
dass die gesamte kommunale 
Präventionskette umfasst. Ent-
wickelt wurde das Verfahren 
von LOGmedia, einem Unter-
nehmen aus dem westfälischen 
Fröndenberg, in Zusammenar-
beit mit Experten und Expertin-
nen aus Pädiatrie, Migrations- 
und Bildungsforschung. Es 
umfasst zwei Diagnose-Tools: 
eines für die Sprachstands
erhebung der Drei- bis Sechs-
jährigen und das andere für die 
Ermittlung des Entwicklungs-
stands beziehungsweise der 
Schulreife im Schuleintrittsalter 
und darüber hinaus. Dazu ge-
hört unter anderem die Erfas-
sung des Figur-Grund-Hörens, 
des Figur-Grund-Sehens, der 
Raumlagewahrnehmung so-
wie der Visuomotorik, also je-
ner basalen Kompetenzen, die 
für eine gelingende Lehrer- und 
Gruppeninteraktion im Klassen-
zimmer als Grundlage für das 
gemeinsame Lernen gegeben 
sein müssen. 

Das Screening, so eine Presse-
meldung der Stadt Hagen, lie-
fert automatisierte Berichte 
inklusive Empfehlungen von 
Fördermaßnahmen beziehungs-
weise weiterführender Diag-
nostik, die sowohl für Eltern als 
auch Expert*innen transparent 

tig wäre. Besonders betroffen 
sind Schülerinnen und Schü-
ler mit Migrationshintergrund. 
Ob dabei allein mangelnde 
Deutschkenntnisse eine Rolle 
spielen, bleibt bislang unklar. 
Bekannt ist, dass sich auch pre-
käre sozioökonomische Um-
stände, Traumata und Fluchter-
fahrung sowie ein verändertes 
Mediennutzungs- und Kommu-
nikationsverhalten auf die kog-
nitiven Fähigkeiten von Kindern 
auswirken können.   

BISLANG KEINE  
SYSTEMATISCHE  
DIAGNOSTIK
Die Politik will dem negati-
ven Leistungstrend nun mit ei-
ner besseren Frühförderung in 
Kitas und Grundschulen ent-
gegnen. Einfacher gesagt als 
getan. So bemängelt die Stän-
dige Wissenschaftliche Kommis-
sion der Kultusministerkonfe-
renz (SWK) in einem Gutachten 
beispielsweise, „dass Konzepte 
zur systematischen Diagnose 
und Förderung der für die Er-
reichung der sprachlichen und 
mathematischen Mindeststan-
dards erforderlichen basalen 
Kompetenzen nicht verbindlich 
in der Schul- und Unterrichts-
entwicklung verankert sind und 
deshalb eine frühzeitige Identi-
fikation von Förderbedarf und 
gezielte Unterstützung in vielen 
Fällen nicht erfolgt.“ Folgerich-
tig fordert sie eine „(Weiter-)
Entwicklung und Bereitstellung 
von Diagnostik- und Förderma-
terial“.

WIE KÖNNTE EINE  
LÖSUNG AUSSEHEN?
Die Stadt Hagen geht be-
reits mit gutem Beispiel vor-
an. Sie hat ein neues Scree-
ning-Verfahren getestet, das 
Sprachstände, schulische 

dargestellt werden. So soll die 
Voraussetzung für eine punkt-
genaue Förderung, die dem 
tatsächlichen Förderbedarf ent-
spricht, geschaffen werden.  

DIAGNOSE IN 27  
SPRACHEN PLUS EXAKTE 
FÖRDERPLANUNG
Das Besondere: Die LOGmedia-
Verfahren funktionieren 
multilingual in 27 Herkunfts-
sprachen. Bislang konnte bei-
spielsweise eine Sprachent-
wicklungsstörung bei Kindern 
mit geringen oder keinen 
Deutschkenntnissen nur mit-
hilfe eines Dolmetschers fest-
gestellt werden. Die neuen 
Verfahren könnten helfen, Fehl-
diagnosen zu vermeiden, denn 
sie versprechen zu erkennen, 
ob ein Problem nur im Deut-
schen oder auch in der Mut-
tersprache besteht. Ist dies der 
Fall, wäre also keine Deutsch-
förderung, sondern eine wei-
tergehende medizinische Un-
tersuchung angezeigt.  

Die Bildungsforscherin Pro-
fessorin Monika Kil hat die 
Diagnose-Software wissen-
schaftlich evaluiert und be-
tont, welch wichtige Rolle die 
Sprache spielt: „Die Option, in 
die Herkunftssprache zu wech-
seln, – allerdings nur, wenn 
sich zuvor zeigt, dass die Lern-
voraussetzungen auf Deutsch 
für die Einschulung nicht aus-
reichend sind, – gefällt mir be-
sonders gut, da es ermöglicht, 
ein Problem nur dann anzuge-
hen, wenn es tatsächlich eines 
ist. Dadurch vermeiden wir Be-
schämung und Abwertung. Wir 
gehen also immer erst einmal 
davon aus, dass ein Kind unab-
hängig von seiner Herkunfts-
sprache erfolgreich eingeschult 
werden kann.“ ❚
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L
iebe Kolleginnen und Kolle-
gen, Sie wissen sicherlich, 
dass wir Ihnen einmal im 

Jahr besonders „über die Schul-
ter schauen“. Zusammen mit Dr. 
Andy Schieler von der Hochschu-
le Koblenz und weiteren Partner
innen und Partnern befragen wir 
mehr als 3.000 Kitaleitungen 

Jahr nicht, Fachkräfte zu ge-
winnen, die eine entsprechen-
de Qualifikation im Bereich der 
sprachlichen Bildung erworben 
haben. Die Konsequenz: In jeder 
dritten Kindertagesstätte arbei-
tet kein Fachpersonal, das spe-
ziell für den Bereich der sprach-
lichen Bildung qualifiziert ist. In 
fast der Hälfte der beleuchteten 
Einrichtungen kann Sprachför-
derung ausschließlich alltagsin-
tegriert stattfinden. In der Folge 
ist ein Drittel der Befragten un-
zufrieden mit der Qualität der 
sprachlichen Bildung in der ei-
genen Einrichtung. Als die größ-
ten Hürden haben Sie Zeit- und 
Personalmangel, aber auch El-
ternarbeit, den Mangel an Fort-, 
Aus- und Weiterbildungen sowie 
die Fachkraft-Kind-Relation an-
gegeben.

Wir sehen: Alte Herausforderun-
gen, beispielsweise im Bereich 
der Personalgewinnung, der 
Fort- und Weiterbildung oder der 

bundesweit und veröffentlichen 
die Ergebnisse im Rahmen eines 
bundesweiten Meinungstrends 
auf dem Deutschen Kitaleitungs-
kongress (DKLK) in Düsseldorf. 
Es folgen die Landesauswertun-
gen für Bayern und Baden-Würt-
temberg anlässlich der Kongres-
se in München und Stuttgart. 
Wir wollen wissen, wie es um 
die Strukturen steht, in denen 
Sie, liebe Kolleginnen und Kolle-
gen, Ihren Job machen. Neben 
den alljährlich wiederkehrenden 
Fragen beispielsweise zur per-
sonellen Ausstattung der Ein-
richtungen, haben wir in diesem 
Jahr den Fokus auf den Themen-
komplex Sprachförderung gelegt. 

Dabei haben wir feststellen  
können, dass Ihnen das Thema  
Sprachförderung besonders 
wichtig ist. Dies sagten fast zwei 
Drittel der befragten Kitaleitun-
gen. Auf der anderen Seite ge-
lang es fast acht von zehn Kita
leitungen im zurückliegenden 

WAS BLEIBT, OHNE SPRACHE?
mangelhaften digitalen Ausstat-
tung bleiben, neue Herausforde-
rungen kommen hinzu. Trotzdem 
haben Sie die Kinder im Auge, 
die Ihnen anvertraut sind, auch 
das konnten wir mit unserer 
Umfrage bestätigen. Sie kämp-
fen weiterhin für gute Bildung 
und Chancengleichheit unter 
den Kindern. Dafür will ich mich 
bei Ihnen aufrichtig bedanken. 
Ohne engagierte Menschen wie 
Sie, wäre unsere Gesellschaft 
schon lange auf der Strecke ge-
blieben. Auf diese teils unüber-
sichtliche Gemengelage werden 
wir einen kritischen Blick haben 
und uns weiterhin für die not-
wendigen Verbesserungen ein-
setzen. Sie und Ihre Kolleginnen 
und Kollegen haben es verdient, 
Ihren unerlässlich wichtigen Job 
unter den besten Voraussetzun-
gen ausüben zu dürfen. Dafür 
werden wir unermüdlich weiter-
kämpfen.

Ihr Gerhard Brand

Gerhard Brand ist Bundesvor-

sitzender des Verbandes Bildung 

und Erziehung (VBE) und vertritt 

als solcher die Interessen von 

etwa 164.000 Pädagoginnen 

und Pädagogen – aus dem Be-

reich der frühkindlichen Bildung, 

der Grund- und weiterührenden 

Schulen sowie der Lehrerbildung.
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TV-KONSUM MIT FOLGEN
Jede Minute Fernsehen verschlechtert die Sprach

entwicklung von Kleinkindern – das haben australische 
Forschende einem MDR-Bericht zufolge herausgefun-
den. Die Wissenschaftler*innen der University of Wes-

tern Australia untersuchten insgesamt 220 australische 
Familien mit Kindern im Alter von einem bis drei Jahren 
in einer Langzeitstudie von 2018 bis 2021. Dabei zeigte 
sich, dass sich die Bildschirmzeit negativ auf die Kom-
munikation zwischen Eltern und Kindern sowie auf die 

Sprachentwicklung der Kinder auswirkte.   
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Kinder sprechen 
mehr, wenn sie 

selbst regelmäßig 
von kommunikati-
ven Erwachsenen 

umgeben sind.

 STUDIE ZEIGT  
 „CARE PAY GAP“
Die Beschäftigten im sozialen Sektor verdienen 
durchschnittlich 17 Prozent weniger als Beschäftigte 
in anderen Bereichen.

Die rund drei Millionen Beschäftigten im sozialen Bereich 
sind nicht nur von Arbeitsstress und Schichtdienst betroffen, 
sondern verdienen auch weniger als Beschäftigte in anderen 
Sektoren. Darauf verweist laut Medienberichten die Studie 
„Vor dem Kollaps? Beschäftigung im sozialen Sektor“ des 
Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB) und 
des Deutschen Roten Kreuzes. 

Die unbereinigte Lohnlücke zwischen dem sozialen Sektor 
und den übrigen Sektoren betrug 2021 demnach durch-
schnittlich 17 Prozent. Die Forscher*innen bezeichnen die 
Differenz als „Care Pay Gap“ und schreiben: „Plakativ for-
muliert werden Vollzeittätigkeiten im sozialen Sektor mone-
tär geringer wertgeschätzt als in anderen Branchen.“ Dabei 
ist der Bedarf laut Studie an Mitarbeitenden in der Kinder-
betreuung, der Kranken- oder Altenpflege oder in der Sozi-
alarbeit in den vergangenen Jahren stark gestiegen, etwa 
durch den Rechtsanspruch auf Betreuung für unter Drei-
jährige, die Alterung der Gesellschaft und steigende Qua-
litätsansprüche. Arbeitgeber in diesem Bereich kämpfen 
der Untersuchung zufolge zunehmend mit Schwierigkeiten, 
Fachkräfte zu finden. 50 Prozent des dringend benötigten 
Personals arbeitet wiederum in Teilzeit, auch die Fluktuation 
ist hoch. Die Zahl der Beschäftigten, die den sozialen Sektor 
verlassen, ist im Zeitraum von 2009 bis 2022 von 108.000 
auf 241.000 gestiegen.

 REDSELIGE ELTERN,  
 REDSELIGE KINDER
Einer großangelegten Studie zufolge sind Kinder kommuni-
kativer, wenn ihre Eltern selbst gern und viel reden. 

Kinder, deren Eltern viel reden, plaudern auch selbst mehr, das berich-
tet die Pharmazeutische Zeitung auf Basis einer weltweiten Studie. 
Für diese wertete ein Forschungsteam der Harvard Universität über 
40.000 Stunden Sprachproben von 1001 Kindern im Alter von zwei 
Monaten bis vier Jahren aus. Die Sprachaufnahmen hatten 18 For-
schungsgruppen aus zwölf Ländern beigesteuert. Gespeichert waren 
sie auf kleinen Audiorekordern, die die Babys und Kleinkinder tage-
lang in ihrer Tasche trugen. Die Kinder stammten aus verschiedenen 
sozialen Schichten und hatten unter anderem Englisch, Nie-
derländisch, Finnisch, Spanisch oder Vietnamesisch als Mut-
tersprache. 

Mithilfe eines Algorithmus ermittelten die Wissenschaftlerin-
nen rund um die Entwicklungspsychologin Elika Bergelson, 
wie viel die Kinder sprachen und wie viel Sprache sie von 
Eltern, Geschwistern oder anderen Personen in ihrer Um-
gebung hörten. Ein Ergebnis: Kinder sprachen 27-mal mehr 
pro Stunde, wenn sie 100 zusätzliche Laute hörten. Zudem 
fanden die Forscherinnen heraus, dass die Anzahl an Lauten 
eng mit der Größe des Wortschatzes verbunden ist. Das Bil-
dungsniveau der Mutter spielte der Studie zufolge für den 
Spracherwerb des Kindes dagegen keine Rolle. Ebenso we-
nig  ließ sich bestätigen, dass ärmere Eltern weniger mit ih-
ren Kindern sprechen als finanziell besser gestellte. Entwick-
lungspsychologin Bergelson mahnt jedoch vor voreiligen 
Schlüssen: Ein möglicher Einfluss der sozialen Schicht lasse 
sich auf dieser Basis noch nicht vollständig ausschließen. 
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schwarzes brett

D
er Betzenberg gilt als einer der traditionsreichsten 
Fußballtempel in Deutschland. Zahlreiche Meisterschaften 
wurden hier errungen, auch WM-Spiele schon ausgetra-

gen. Das, was nun dort stattfand, hat das Fritz-Walter-Stadion 
(so der offizielle Name), Heimstatt des heutigen Zweitligisten 
1. FC Kaiserslautern, aber noch nicht gesehen: 300 Erzieherin-
nen und Erzieher warben für ihren Beruf – vor vollbesetzten 
Rängen beim Heimspiel gegen den VfL Osnabrück.

Die Kita-Fachkräfte machten am Spielfeldrand mit einem gro-
ßen Banner auf die Arbeit in den Einrichtungen aufmerksam. 
Dazu gab es einen Einspielfilm auf der Anzeigetafel und einen 
Stand vor dem Stadion. „Ich freue mich sehr, dass der 1. FC 
Kaiserslautern sich für die frühkindliche Bildung engagiert und 
uns die Möglichkeit gibt, seine Reichweite zur Werbung für die-
sen schönen und wichtigen Beruf zu nutzen“, sagte Bettina 
Brück (SPD), rheinland-pfälzische Staatssekretärin für Bildung, 
die in der Halbzeitpause vom Rasen aus für das Berufsbild 
warb. Glück gebracht hat die Aktion dem 1. FC Kaiserlautern 
offensichtlich auch noch: Die Mannschaft gewann mit 3:2.

R
ehe sind in Groß-
britanniens Wäldern 
offenbar so zahlreich ge-

worden, dass sie schon als Pla-
ge gelten. Die Zeitung „Sun“ 
meint gar: Seit Wilhelm der Er-
oberer 1066 in England einfiel, 
sei dort nicht mehr so viel Reh-
wild umhergestreift. Jetzt gebe 
es in der Politik Pläne, die Tie-
re abzuschießen. Die Initiative 
„Eat Wild“, die den Genuss von 
Wildfleisch populärer machen will, 
hat auch schon eine Idee, was mit dem Fleisch passie-
ren soll – Kita-Kinder sollen es essen. So gebe es bereits 
eine Kooperation mit einem Träger von 32 Einrichtungen. 
Die Kinder dort bekämen nun regelmäßig Wild serviert: ohne 
Antibiotika und mit wenig Fett. Zudem lebten die Rehe artge-
recht, bis sie geschossen werden und auf dem Teller landen.
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PLUS:

PLUS
–

MINUS

Aus wirtschaftlichen Gründen erwog die 
Stadt Naumburg, Sachsen-Anhalt, die 

von ihr betriebene, baulich marode Kita im Ortsteil Flem-
mingen zu schließen. Damit mochten sich die Bürgerinnen 

und Bürger nicht abfinden. Im Ringen mit 
Stadtverwaltung und Gemeinderat wur-
de ein möglicher Lösungsweg gefunden: 
Die Dorfgemeinschaft übernimmt die 
Sanierung – mit viel Eigenleistung und 
Spenden ortsansässiger Firmen.

Der grassierende 
Rechtsextremis-

mus macht auch vor Kindertagesstätten 
nicht halt. In Parchim, Mecklenburg-
Vorpommern, ermittelt die Polizei we-

gen einem verfassungsfeindlichen Graffiti – Unbekannte hat-
ten Hakenkreuze an eine Kita-Mauer gesprüht. Besonders 
bewandert scheinen die Täter*innen nicht zu sein: Die Nazi-
Symbole waren spiegelverkehrt.

MINUS:

 DATENBLATT 
Die Geburtenrate in Deutschland ist auf den 

tiefsten Stand seit 2009 gefallen. Das geht  

aus einer Veröffentlichung des Bundesinstituts 

für Bevölkerungsforschung hervor. Demnach 

betrug das sogenannte Fertilitätsniveau im 

Herbst 2023 nach vorläufigen Berechnungen  

1,36  Kinder pro Frau. 

2021 waren es noch  1,57 gewesen. Dies sei 

ungewöhnlich; früher hätten sich Phasen sinken-

der Geburtenraten langsamer vollzogen, hieß es.

 Erzieher*innen  
 warben im Fritz-  
 Walter-Stadion  
 für ihren Beruf. 

 In Großbritannien  
 bekommen Kita-  
 Kinder nun mehr Wild  
 zum Mittagessen. 

IM NÄCHSTEN HEFT:
■	 Ohne Eltern geht es nicht – Tipps für eine 

konstruktive Zusammenarbeit 

■	 Herausforderung Medienkonzept  
– Anregungen für eine fundierte Basis  

■	 Bildungssituation „Mittagessen“:  
Kompetenzen stärken, Mitbestimmung fördern



Mit der Expertenlösung QEasy für Kitas und Kita-Träger organisieren 
Sie alle Dokumente und Prozessabläufe des Qualitätsmanagements.

  Erstellen und verwalten Sie Ihr digitales QM-Handbuch.

  Führen Sie interne Evaluationen und Elternbefragungen  
digital durch.

  Dokumentieren Sie Maßnahmen zur Verbesserung der  
Qualität transparent für alle Mitarbeitenden.

wolterskluwer.com/qeasy

QEasy. Qualität einfach managen.

„QM in unserer Kita:  
früher undurchsichtig,  
heute glasklar.“
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Digital recherchieren 
zu allen Rechts- und
Organisationsfragen 

Profi tieren Sie von den Vorteilen eines Abonnements: stets aktuelle
Inhalte und komfortable Tools, die Ihre Recherche erleichtern.
Mit Wolters Kluwer Recherche haben Sie außerdem Zugri   auf unsere
kostenlose Rechtsprechungs- und Gesetzesdatenbank.

Auch im Buchhandel erhältlich Modul jetzt 30 Tage gratis testen:

Mit dem Modul Carl Link Kita – Recht & Praxis immer auf 
dem neuesten Stand.

Erhältlich für die Bundesländer: Baden-Württemberg, Bayern, Berlin, 
Brandenburg, Hessen, Mecklenburg-Vorpommern, Niedersachsen, 
Nordrhein-Westfalen, Rheinland-Pfalz, Sachsen-Anhalt, Sachsen und
Thüringen

Die Highlights:
•         Der Kommentar Kindertagesbetreuung oder Kindertageseinrichtung in 

dem jeweiligen Bundesland ist Ihre erste Anlaufstelle für alle relevanten 
Vorschriften und rechtssicheren Handlungsempfehlungen zur Träger-
schaft oder Leitung einer Kita in Ihrem Bundesland.

•      Die Zeitschrift KiTa aktuell bietet Ihnen Monat für Monat aktuelle und auf 
Ihr Bundesland bezogene Informationen zu den neuesten fachlichen und 
politischen Entwicklungen.

•      Die Zeitschrift KiTa aktuell Recht hilft Ihnen, Handlungssicherheit im 
Umgang mit allen spezifischen Rechtsfragen aus der Kita-Praxis 
zu gewinnen.

•      Online-Seminare Kitamanagement – einmal im Monat live 
oder als Aufzeichnung

•      Download-Center Kitamanagement – top-aktuelle Muster, 
Vorlagen, Arbeitshilfen und Formulare

shop.wolterskluwer-online.de →

Jetzt abonnieren
€ 83,25 mtl. im Jahresabo zzgl. MwSt
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